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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bitkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg-Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Hgngerhauſen Eckartsberga

Expedſtſon: Harz 42/43.

Reaktion und Fortſchritt.
Unſerer Zeit, ſo ſchreibt das Hamb. Echo, iſt es vorbehalten,

einen gewaltigen Kampf zwiſchen Reaktions und Fortſchritts
geift zu erleben. Jn erſterem haben wir es zu tun mit dem
Geiſte der herrſchenden Staatsgewalten und Geſellſchafts-
klaſſen, der darauf gerichtet iſt, notwendige große Um und Neu
geſtaltungen im politiſchen und ſozialen Leben zu verhindern.
Den Anhängern des Reaktionsſyſtems gelten alle die, welche an
ein Vorwärtsſchreiten der Menſchheit glauben, entweder als
gutmütige Schwärmer und Träumer, als „Utopiſten“, oder als
bösartige Umſtürzler. Von einem Aufſchwunge des Geiſtes,
von neuen und großartigen Jdeen, die in der Vorſtellung eines
höheren und beſſeren Loſes der Menſchheit ſich begreifen, haben
die Reaktionäre keine Ahnung. Für ſie gilt nur das geſchichtlich
Gewordene, das Beſtehende, trotzdem es außerordentlich
reich iſt an Unvollkommenheiten, Widerſinnigkeiten und Unge-
rechtigkeiten aller Art. Für ſie gilt nur die Gegenwart mit
all' den Einrichtungen und Zuſtänden, die der Sonderinter-
eſſenherrſchaft entſprechen. Die Lehren der Geſchichte gelten
für ſie nicht. Die Zukunft iſt für ſie im weſentlichen gleich-
bedeutend mit der Gegenwart; ſie glauben und möchten glauben
machen, daß die beſtehende Staats und Geſellſchaftsordnung
höchſtens noch einige Korrekturen und Ausgleichungen zulaſſe,
daß aber niemals eine völlig neue an ihre Stelle treten könne.

Aber man ſoll ſich nicht darüber täuſchen, daß in den ſchweren
Wirren, Nöten und Kämpfen der Gegenwart die ſichere Gewähr
dafür liegt, daß die Menſchheit wiederum am Ende einer
Kulturepoche angelangt iſt, um eine neue zu beginnen. Wenn
nach Goethes Wort alles, was entſteht, wert iſt, daß es zu

J ne geht ſo gznd. davon auch gefellſchaftliche und ſtaatliche
chtungen n icht ausgenommen. Das lehrt die Geſchichte.

„Jm Bewegen und Werden,“ ſagt der große Dichter und Denker,
„gibt es kein Bleiben die Natur hat ihren Fluch gehängt ans
Stilleſtehn.“ Und ein Mann gleich gewaltigen, gleich um
faſſenden Geiſtes, Alexander v. Humboldt, wendet dieſen
Goetheſchen Ausſpruch ausdrücklich auf das Lebensgeſchick der
Staaten und der Völker an. „Auch hier gibt es im Bewegen
und Werden kein Bleiben, auch hier hat die Natur ihren Fluch
gehängt an das Stilleſtehn.“

Mögen Toren von Utopien reden und den Jdealismus ver
höhnen, der an den Kulturfortſchritt, an neue große Siege der
Humanität, an die Herausgeſtaltung einer neueren, höheren
und gerechteren Ordnung der Dinge glaubt. Es iſt kein um
ſtürzleriſcher Sogialdemokrat, ſondern Herder, der das Be
kenntnis abgelegt hat:

„Jn allen Einrichtungen der Völker, in allen Mannigfaltig-
keiten ihrer Verfaſſung, ſowie in jeder ihrer Erfindungen des
Krieges wie des Friedens, ſelbſt bei allen Greueln und Fehlern
der Nationen, blieb das Hauptgeſetz der Natur erkenntlich:
Der Menſch ſei Menſchl! Er bilde ſich ſeinen Zuſtand
nach dem, was er für das beſte hält.“

Es iſt ja ſo leicht, ſo bequem, den Glauben an den Fortſchritt
der Menſchheit zu verneinen und zu verhöhnen mit dem Vor-
wurf der „Utopiſterei“. Aber ſchön und treffend ſagt der vor
einigen Jahren verſtorhene Rechtslehrer Rudolf v. Jhering:

und die Mansfelder Kreiſe.

„Alle großen Errungenſchaften, welche die Geſchichte des
Rechts zu regiſtrieren hat: die Aufhebung der Sklaverei, der
Leibeigenſchaft, die Freiheit des Grundeigentums, der Gewerbe,
des Glaubens u. a. m., ſie alle haben erſt auf dieſem Wege des
heftigften, oft jahrhundertelang fortgeſetzten Kampfes ge
wonnen werden müſſen, und nicht ſelten bezeichnen Ströme
Bluts, überall aber zertretene Rechte den Weg, den das Recht
dabei gewandelt iſt. Denn „das Recht iſt der Saturn, der ſeine
eigenen Kinder verſpeiſt“; das Recht kann ſich nur dadurch ver
jüngen, daß es mit ſeiner eigenen Vergangenheit aufräumt.
Ein konkretes Recht, das, weil es einmal entſtanden, unbe
grenzte, alſo ewige Fortdauer beanſprucht, iſt das Kind, das
ſeinen Arm gegen die eigene Mutter erhebt; es verhöhnt die
Jdee des Rechts, indem es ſich auf ſie beruft, denn die Jdee des
Rechts iſt ein ewiges Werden, das Gewordene aber muß dem
neueren Werden weichen.“

Wie ſchon Plato dem verhängnisvollen Wahlſpruch des er
worbenen Rechtes: „Bis hierher und nicht weiter“ unter Be
rufung auf die Erkenntniskraft des Menſchen entgegengetreten
war, ſo entwickelte unter Berufung auf die Lehren dieſes
griechiſchen Weiſen Jmmanuel Kant, der Philoſoph von
Königsberg, die Anſchauung:

„Eine Verfaſſung von der größten menſchlichen Freiheit nach
Geſetzen, welche machen, daß jedes Freiheit mit der anderer
zuſammen beſtehen kann die größte Glückſeligkeit wird ſchon
von ſelbſt folgen iſt doch wenigſtens eine notwendige
Jdee, die man nicht bloß im erſten Entwurf einer Staats
verfaſſung, ſondern auch bei allen Geſetzen zugrunde legen
muß. Die Jdee iſt ganz richtig, welche dieſes Maxi
mum zum Uxbilde aufſtellt, um nach demſelben die geſetzliche
Verfaſſung der Menſchen der möglich größten Vollkommenheit

1 immer näher zu bringen. Denn welches der höchſte Grad ſein
mag, bei welchem die Menſchheit ſtehen bleiben müßte, und wie
groß alſo die Kluft, die zwiſchen der Jdee und ihrer Aus
führung notwendig übrig bleibt, ſein möge, das kann und
ſoll niemand beſtimmen, eben darum, weil es Frei-
heit iſt, welche jede angegebene Grenze überſteigen kann.

Es iſt höchſt verwerflich, die Gefetze über das, was ich
tun ſoll, von demjenigen herzunehmen oder dadurch ein-
ſchränken zu wollen, was getan wird.“

Kant erteilt denjenigen, welche ſich gegen die Verwirklichung
der Jdee unter Berufung auf „vorgeblich widerſtreitende Er-
fahrung“ ausſprechen, den Beſcheid, eine ſolche Berufung ſei
pöbelhaft. Nur die Vernunft hat ein Recht, ſich auf eine
Erfahrung zu berufen, die allerdings nicht der Jdee wider
ſtreitet, ſondern ſie unterſtützt auf die Erfahrung nämlich,
welche die ganze Weltgeſchichte offenbart: daß, wo immer und
ſo oft auch das erworbene Recht einer ihm feindlichen, um An
erkennung und Verwirklichung ringenden humanitären und
ziviliſatoriſchen Jdee ſein „Unmöglich“ zurief und ihr den
entſchiedenſten Widerſtand entgegenſetzte, die Jdee den-
noch ſiegte. Stets erwies Vernunft, der Geiſt der Humani-
tät, ſich mächtiger, als das erworbene Recht, wie tiefwurzelnd,
allumfaſſend, wohlorganiſiert und wohlgeſchützt dieſes auch ſein
mochte. Schien gleich die Bevormundung, die es in allen poli
tiſchen, ſozialen und religiöſen Angelegenheiten ausübte, un
überwindlich, ſie wurde doch überwunden.

Redanton: ar 42/43.
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Der Menſchheit ewiges Urrecht, ihr Beruf, die Humanität
immer reiner und vollkommener herauszubilden, ließ ſich durch
kein Machtwort hinwegdekretieren. Ebenſo oft, als der vyn der
Erkenntnis dieſes Berufes geleitete freie Geiſt in Acht und
Bann getan wurde, ebenſo oft erhob er ſich triumphierend
all ſeine Ketten brachen, ſo ungzerbrechlich ſie auch ſcheinen moch
ten. Das Gute wurde immer dadurch noch beſſer, daß es mit
Schwierigkeiten zu kämpfen, Widerſtände zu überwinden hatte.

Das Höchſtgute iſt aber immer das Streben nach Vervoll-
kommnung des menſchlichen Geſchlechts in Freiheit und Gerech
tigkeit. Und da ſteht die Geltendmachung und die praktiſche
Bewährung des unverjährbaren Rechts der Arbeit in erſter
Linie. Dieſem Streben dient die Sozialdemokratie
mit all der Kraft und Opferfreudigkeit, die der Glaube an eine

ute und gerechte Sache und ihren Sieg zu verleihen vermag.
ir treiben keine „Zukunftsſtaatphantaſterei“, wie unſere Geg-

ner ſo oft fälſchlich behaupten.
Wie im einzelnen der kommende Zuſtand der menſchlichen

Geſellſchaft ſein möge, das zu ſagen, unterfangen wir uns
nicht. Niemand kann die Entwicklung im einzelnen er-
meſſen, niemand iſt imſtande, dem zukünftigen Geſchlecht vo r
zuſchreiben, wie es ſich für alle Verhältniſſe des Lebens
in Staat und Geſellſchaft einzurichten und zu organiſieren
hat, denn niemand kann die Kräfte und das Maß der te
ermeſſen, die dafür beſtimmend ſein werden. Aber unſer Blick,
unſere Hoffnung iſt gerichtet auf die entwicklungsgeſetzliche
Notwendigkeit der Um und Neugeſtaltung der menſchlichen
Geſellſchaft nach dem zwingenden Gebote höherer Gerechtigkeit
und Humanität. Aus dieſer Hoffnung und aus dieſer Zuver-
ſicht gewinnen wir die unzerſtörbare Kraft zum Kampf gegen
alles, was ſchlecht iſt oder ſich überlebt hat. Jn dieſer Hoffnung
wird der Menſchheit beſter Teil die große Erlpſungs und Ver
ſöhnungsidee zum Siege bringen.

Reichsvermögensſtener.
Die nationalliberale Partei hakte zwar die Forderung einer

Reichsvermögensſteuer in ihr Finanzprogramm aufgenommen,
aber ſcheint ſich ſehr raſch von dieſer Forderung wieder zurlick
zuziehen. Nun iſt jedoch, wie aus zahlreichen gleichgerichteten
Aeußerungen der nationalliberalen Preſſe hervorgeht, das Pro
jekt der Reichsvermögensſteuer wieder aufgetaucht, allerdings
nur ſehr ſchattenhaft und hypothetiſch als etwaiger Erſatz für
die neue Reichserbſchaftsſteuer, gegen die nun wieder von
liberaler Seite ſchwere Bedenken geäußert werden. Die Reichs
erbſchaftsſteuer wird jetzt auf einmal von der nationalliberalen
Preſſe ſo heftig kritiſiert, daß ihre konſervative Blockſchwefter
darüber außer ſich vor Vergnügen gerät, dafür wird die Reichs
vermögensſteuer als ausgezeichneter Erſatz geprieſen. Miß-
trauiſche Gemüter könnten leicht auf den Verdacht kommen,
daß der nationalliberale Vorſtoß für die Reichsvermögens-
ſteuer bloß ein Manöver ſei, welches den Zweck verfolge, die
Reichserbſchaftsſteuer zu Fall zu bringen, die Reichsvermögens-
ſteuer aber an willkommenen Widerſtänden ſcheitern zu
laſſen und auf dieſe Weiſe eine Finanzreform zuſtande zu

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Ein Weib rief William überraſcht „aber wenn auch
die ganze Raſſe muß doch von der Erde vertilgt werden,

ehe wir Ruhe vor ihnen haben.
Noch während er ſprach, begegnete er, mit eben nicht freundlichem Blick, dem ernſt und ſaſt drohend auf ihn gerichteten

Auge Mac Donalds, und wandte ſich beſchämt, lb
ärgerlich ab, um ſein Pferd, das ſich in eſſen wieder aufge
rafft hatte, einzufangen und zu beſteigen. Die Schwarze aber

denn es war wirklich ein junges Mädchen, die ſich hier in
wilder, angſtvoller Verzweiflung über den Leichnam eines der
Jhrigen geworfen hatte ſchien zu fühlen, daß ſie ſicher ſei,
oder achtete auch die eigene m in dem eben erlittenen Ver
luſt und Schmerz nicht weiter. Nur in ſtummem, bitterm Leidbarg ſie ihr Anklih an der Bruſt des Ermordeten, und ihre

Glieder zitterten vor an un verangetAuch Georg war indeſſen in raſchen Sprüngen herangekom-men, in Opfer zu ſehen. Als er ſich ihm aber näherte und
die ſtumme, traurige Gruppe erkannke, da ſchien es doch, als
ob ſein Herz ein anderes Gefühl als das eines freudigenTriumphes deſchliche, und mit leiſer, faſt flüſternder Stimme

fragte er, en Leichnam deutend:
„Jſt er totr re gut getroffen,“ ſagte Mac Donald kalt; „der

ſtiehlt keine Schafe mehr.“
„Aber zwei fragte Georg ſchüchtern „habe ich zwei ge

troffen
Fch glaube ja wenn auch wohl nicht mit der einena das unglückliche Weſen Bonne

das den Tod ihres Vaters oder Bruders beweint. ber
wir wollen zu den Pferden zurück und die anderen unterſtützen,
um wenigſtens die Schafe zurückzubekommen. Wo iſt Mr.

Bale drüben kommt er,“ antwortete Georg mit tonloſerSee und ohne den Blick von der Trauernden zu wenden.
n dieſem Augenblick fielen in dem andern Dickicht noch zwei

üſſe.
„Mehr Blut!“ ſagte Mac Donald mit einem aus tiefer Bruſtpekcusgeholten Seufger. „Jmmer mehr, daß der Riß nur

weiter und weiter werde zwiſchen Schwarzen und Weißen
und können wir's ihnen dann verdenken, wenn ſie wieder blu-
tige Rache nehmen

Der andere Trupp hatte die vordere Dickung halb umzingelt,
in der 43 nur ein Teil der Schwarzen mit den Schafen be
fand. ort hinein konnten ſie aber nicht mit den Pferden
dringen, und die h umreitend, warfen die Schwarzen ein
elne Speere nach ihnen, von benen der eine den zweitenElockteeper leicht am Schenkel verwundete. Dadurch aber er-

reichten ſie ihren Zweck, die gereizten Weißen an einer Stelle
u ſammeln, und plötzlich ſprangen an der oberen Spitze des
ickichts, wo ſie kaum mehr als hundert Schritt von der

Sike entfernt waren, die übrigen Schwarzen mit denafen heraus und trieben die geängſigten iere mit wildem

Geſchrei ihrem Verſteck zu. Einige von dieſen brachen aller
dings nach rechts und links aus und mußten von den Räu-
bern im Stiche gelaſſen werden; einen Teil brachten ſie aber
doch in Sicherheit, und als die Schäfer und Stockkeeper in
wilder Wut dorthin re ent blieb ihnen nichts weiter übrig,
als ihre Gewehre auf die abzuſchießen.

Ein einzelner Schwarzer hatte ſich von den anderen getrennt,
oder ſeine Zeit verſehen. Der zweite Stockkeeper ſchnitt dieſem
den Weg ab, ſugte n niederzureiten und ſprang, als ihm dies
mißlang, vom Pferd.3 e ſein Gewehr an die Backe anlegen konnte, hob der
Schwarze ſeinen Speer und ſchleuderte ihn dem Feind mit
ſicherem Wurf mitten auf die Bruſt. Dort traf er aber
lücklich genug r den Weißen die Schnalle einer kleinenLedertaſch die dieſer um die Schulter trug, und prallte harm

los ab, während der Stockkeeper hinter dem jetzt davonſprin-
genden Schwarzen Feuer gab und ihm die ganze Ladung gro-
ber Poſten auf etwa zwanzig Schritt in den Rücken ſchoß. Er
lief noch etwa vier oder fünf Schritt und ſchlug dann mit em-
porgeworfenen Armen in den Sand nieder, in dem er ſein Ge-
ſicht begrub.

Der Heimritt.
Der Kampf ſamt ſeiner Aufregung und Wut war vorüber.

Die Wilden hatten ſich in ein Dickicht geflüchtet, in das ihnen
die Weißen vielleicht hätten folgen, ſie aber nie dort wieder
finden können, und ein weiteres Nachſetzen auch vollkommen
nutzlos aufgeben mußten. Die Leute waren jetzt nur damit be
ſchäftigt, die noch einzeln umherſtreifenden Schafe aufzuſuchen

und zuſammenzubringen, was ſich freilich als eine nicht leichte
Arbeit auswies, da die durch die Schwarzen eingeſchüchterten
Tiere wild und ſcheu geworden waren und ſich gar nicht trei
ben laſſen wollten. Endlich aber gelang es den damit vertrau-
ten Leuten, ſie wieder in einem Trupp zu vereinigen, der unter
der Aufſicht von einem Schäfer und Hüttenwächter zurück nach
der Station geführt werden ſollte, während die übrigen auf
ihrem Rückweg die r Schafe, ſo viel ſie deren näm-
lich auf ihre Pferde packen konnten, mitzunehmen beabſichtigten.

„Und was ſoll mit der Leiche werden fragte Georg, der ſich
um alles andere nicht weiter bekümmerte, Mac Donald. Er
datt e a nicht einmal gewagt, ſich der Stelle zu nähern,

wo dieſe lag. t 4„Wir werden ſie dem Mädchen müſſen,“ ſagte
dieſer „ſonſt würde ich raten, ſie zu beerdigen.“

„Beerdigen,“ rief Bale, der mit ſeinem Sattel auf dem
Rücken eben in keineswegs freundlicher Laune von ſeinem ver-
endeten Pferd herüberkam. „Das fehlte auch noch, daß wir
uns mit dem ſhrere Aas abquälten! Hol' ſie der Teufel,
die Halunken! Die Dingos, ihre guten Freunde und e
raden, werden ſchon wiſſen, was ſie mit ihnen anfangen.

„Nein neinl“ rief da arg e „ich will nicht, daß
die Leiber wenigſtens nicht dieſer hier“ ſetzte er leiſer
und wie ſcheu hinzu „den Raubtieren überlaſſen bleiben.
Mein Lebelang würde ich den Gedanken nicht los werden kön
nen. Die Unglücklichen haben gebüßt und es ſind doch nun
einmal Menſchen.“
„Menſchen rn will ich werden, wenn ich ſie dazu

zähle,“ fluchte der Aufſeher. „Machen Sie übrigens damit, was
Sie wollen; ich für meine Perſon rühre keine Hand dabei an.Wenn ich ſie alle mit einem lage von der Erde vertilgen
könnte, ich tät's, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſie für ein
paar Monate die Luft verpeſteten, und würde noch glauben,
ein gutes Werk verrichtet zu haben. Teufel noch einmall“ rief
er dann plötzlich, warf ſeinen Sattel zu Boden und hob krampf-
haft ſeine Flinte in die Höhe „die eine ie lebt ja nochl“
„Halt!“ rief Mac Donald dazwiſchen, „es iſt ein Weib, das
über den Erſchoſſenen klagt.“

„Die Not wollen wir ihr erſparen,“ lachte der Mann, durch
den Verluſt ſeines guten Pferdes zur Wut gereizt. 4„Die Unglückli t unter meinem Schutz!“ rief aber Mag
Donald, dem blutdür gen Mann entſchieden, ja faſt n
entgegentretend. „Es iſt genug Blut heute gefloſſen, und n
Powell will nicht, daß in ſeinem Dienſt gemordet werde.
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bringen, die weder eine Vermögensſteuer noch eine Erbſchafts
ſteuer enthält.

Will man aber den nationalliberalen Vorſchlag, die Reichs
erbſchaftsſteuer durch eine Reichsvermögensſteuer zu erſetzen,
ernſt nehmen, ſo wird zunächſt grundſätzlicher Einwand da
gegen erhoben werden müſſen, daß die beiben Steuern alter-
nativ zur Erwägung geſtellt werden, während ſie doch ſehr gut
nebeneinander Platz haben. Wir fordern nicht die Reichserb
ſchaftsſteuer oder die Reichsvermögensſteuer, ſondern die
Reichserbſchaftsſteuer und die Reichsvermögensſteuer und
noch dazu die Reichseinkommenſteuer, weil nur
durch eine gründliche Jnanſpruchnahme der großen
Einkommen und Vermögen eine Neubelaſtung der breiten
Maſſen vermieden und ihre allmähliche En t laſtung angebahnt
werden könnte.

Wenn es ſich aber darum handeln ſollte, zwiſchen einer Er
weiterung der Reichserbſchaftsſteuer und der Neueinführung
einer Reichsvermögensſteuer zu wählen, dann würde aller-
dings der letzteren der Vorzug zu geben ſein, und zwar aus
den verſchiedenſten Gründen. Die Ausdehnung der Reichs
erbſchaftsſteuer auf Kinder und Ehegatten kann nur eine
Frage der Zeit ſein, ſie würde durch die Einführung der
Reichsvermögensſteuer höchſtens aufgeſchoben, nicht aufgehoben
werden. Dagegen handelt es ſich bei der Einführung der Ver-
mögensſteuer um ein neues Prinzip, das zur Aufnahme ge-
langt; wir würden dann eine ſehr unvollkommene Erbſchafts
ſteuer und eine (wahrlich nicht weniger unvollkommene) Ver-
mögensſteuer im Reiche haben und durch den Ausbau beider
Einrichtungen, ſchließlich durch Hinzufügung einer Reichsein-
kommenſteuer, eine Verbeſſerung des Reichsfinanzweſens im
Sinne ſozialer Steuergerechtigkeit erreichen können. Dann aber
hat die Vermögensſteuer vor der Erbſchaftsſteuer den großen
Vorzug, daß ſie quotiſierbar r Man kann eine Erbſchaft
von 100 000 Mark nicht im Jahre 1908 mit 10 000, im Jahre
1909 mit 12 000, im Jahre 1910 aber (bei etwa vermindertem
Bedarf) wieder mit 10000 Mark beſteuern. Wohl aber kann
man die Vermögensſteuer, die wie die Einkommenſteuer dauernd
abfließt, durch jährliche Reichstagsbeſchlüſſe höher und nied-
riger ſtellen, ſo daß der Beſitzer von 100 000 Mark in einem
Jahre mehr, in dem andern weniger an Vermögensſteuer zu
zahlen hätte, je nachdem ſich der Finanzbedarf des Reiches in
dieſem Jahre ſtellt. Das Verantwortungsgefühl der beſitzen
den Klaſſen würde erheblich geſtärkt werden, würden ſie erſt
wiſſen, daß jede Vermehrung der Militär- und Marinelaſten,
jede Ausgabe für einen Kolonialfeldzug ganz oder auch nur
teilweiſe zu ihren Laſten erfolgt. Der engliſche Wunſch nach
beiderſeitiger Verminderung des Rüſtungstempos würde dann
vielleicht unſeren beſitzenden und intelligenten Patrioten von
der nationalliberalen Partei mit der Zeit etwas verſtändlicher
werden.

Es iſt daher nur zu wünſchen, daß die Nationalliberalen mit
der Reichsvermögensſteuer ernſt machen. Eine Mehrheit im
Reichstage würde zweifellos ſo oder ſo zu beſchaffen ſein, aber
auch die verbündeten Regierungen würden ſich mit der neuen
Steuer abfinden, wenn ſie ſehen würden, daß es ſonſt eine
Reichsfinanzreform überhaupt nicht gibt. Die Bundesſtaaten
würden ja auch viel beſſer fahren, wenn die Vermögensſteuer
als beweglicher Faktor der Reichseinnahmen ausgebaut würde,
als wenn ſie auch künftig durch ſchwankende Matrikularbei-
träge dem Reich in unbeſtimmter Höhe tributär bleiben. Für
die Nationalliberalen gehört nun ein bißchen guter Wille dazu,
um die Reichsvermögensſteuer auch wirklich durchzuſetzen. Ver
ſchwände ihr Vorſchlag wieder in der Verſenkung, ſo wäre das
der ſicherſte Beweis dafür, daß es ihnen um die Vermögens
ſteuer gar nicht ernſtlich zu tun war, ſondern daß ſie dieſe
nur in den Vordergrund ſchoben, um gegen die Erbſchaftsſteuer
zu intrigieren.

Einſtweilen hat der nationalliberale Vorſtoß zugunſten der
Reichsvermögensſteuer nur die Verwirrung im Blocklager ver
mehrt. Während die Deutſche Tageszeitung die Ausführungen
der Nationalzeitung gegen die Erbſchaftsſteuer mit Vergnügen
abdruckt, wendet ſich die Kreuzzeitung mit außerordentlicher
Heftigkeit gegen die Empfehlung der Vermögensſteuer durch
die Köln. Ztg., der ſich inzwiſchen auch die Nationalzeitung
und die Nationalliberale Korreſpondenz angeſchloſſen hat. Die
Kreuzzeitung widerſetzt ſich auf das Entſchiedenſte. Sie erklärt
die Reichsvermögensſteuer für ein weit größeres Uebel als die
Reichserbſchaftsſteuer, und wenn auch dieſe „ſtarke Erbitterung“
wecke, ſo würde jene noch übler wirken. Die Kreuzzeitung
verſteigt ſich zu dem klaſſiſchen Satz:

Es iſt eine Verkennung der Volksſtimmung, wenn man
annimmt, in weiten Kreiſen lege man den größten Wert
darauf, daß die neuen Reichsſteuern dem ſozialen Gedanken
Rechnung trügen.

Mit der Verwerfung der Reichserbſchaftsſteuer iſt die
Kreuzzeitung natürlich ſehr einverſtanden. Es wird ſich bald
herausſtellen müſſen, ob es den Nationalliberalen mit der Ver-
mögensſteuer ernſt iſt oder ob ſie am Ende bloß mit ihren
konſervativen Blockbrüdern ein Spiel mit verteilten Rollen ſpie
len, deſſen Zweck es wäre, jede Belaſtung der beſitzenden Klaſſen
durch die Reichsfinanzreform zu vermeiden und alle neuen
Laſten den beſitzloſen Volksmaſſen aufzuerlegen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 2. Oktober 1908.
Gegen die Rinnſteinkunſt.

Das Pariſer Blatt Cri de Paris weiß zu berichten: „Der
Herbſtſalon ſteht vor der Eröffnung. Wir werden die Ab-

Bale wurde vor nur mühſam unterdrücktem Zorn blutrot im
Geſicht, und die krampfhaft gefaßte Waffe ſenkte ſich faſt un
willkürlich gegen den, der in ſeiner Autorität hier ent
gegentreten wollte. Die Erinnerung der letzten Stunde indes
brachte ihn raſch wieder zu ſich ſelbſt. Mac Donald gerade
hatte ihm durch ſein zeitgemäßes Einſpringen vielleicht das
Leben gerettet, und er ihm das wahrlich nicht vergeſſen. Bale
war auch, trotz ſeiner äußern Rauheit, nicht allein ein braver
und rechtlicher, ſondern auch ein ſeelensguter Menſch, der nie
daran gedacht haben würde, einem anderen auch nur das ge-
ringſte Unrecht zuzufügen. Nur die Schwarzen haßte er, haßte
ſie wie ein wildes Tier, und hegte und pflegte einen Grimm
gegen dieſe unglücklichen Stämme, als ob ſie ihm und den
Seinen das größte Unheil zugefügt, und nicht ſelber von ſeinem
Stamme erſt verfolgt, gereizt und gemißhandelt, und oft ſogar
zum äußerſten gezwungen geweſen wären.

Gleiche Erſcheinungen finden wir in allen Erdteilen, wo die
Indianer noch um ihre letzte mit den Grenzanſiede-
lungen ringen, und nicht auffälliger in Nordamerika, als in
dieſen auſtraliſchen Kolonien. Keine ärgeren Feinde hat in
allen dieſen Ländern der arme Eingeborene, als gerade ſeine
nächſten Nachbarn. Das Unrecht, das den wilden Stämmen
deren Vorväter zugefügt haben, das Unrecht, das ihm noch jeden
Tag geſchieht, indem er weiter und weiter von den Gräbern
ſeiner Vorfahren zurückgedrängt und aus ſeinen Jagdgründen
vertrieben, mit dem Verluſt des Waldes ſogar ſeiner ganzen
Exiſtenz beraubt wird, achten ſie nicht, aber das geringſte Wie
dervergeltungsrecht, das er an dem Eindringling ausübt, wird
ihm als Verbrechen angerechnet und fordert Strafe und Rache
gegen den ganzen Stamm. Fortſetzung folgt.)

teilung deutſcher Kunſt, die angekündigt worden war,
nicht in ihm finden. Die Schuld daran Wilhelm II.
Die beſten deutſchen Künſtler hatten ſchon ihre Beteiligung
verſprochen, und der Großherzog von Baden hatte das Protek-
torat über dieſe künſtleriſche Manifeſtation übernommen. Aber
wie ſich von ſelbſt verſteht, beſteht die Gruppe, die ſich rüſtete,

der Einladung unſeres revolutionären Herbſtſalons nachzu-
kommen, beſonders aus Malern der neuen Richtung. Die
Klaſſiker jenſeits des Rheins meinten aber, daß ſie auch in
Paris vertreten ſein müßten, und als das Komitee, das ſich
ſchon gebildet hatte, ſehr wenig geneigt ſchien, ſie aufzunehmen,
brachten ſie ihre Sache bis vor den Kaiſer. Der gab ihnen
recht. Er iſt in der Kunſt, wie in allem, für Rangord-
nung und Disziplin. Die offiziellen Maler, die Herren
Profeſſoren, die Künſtler mit Medaillen und Großkreuzen,
ſcheinen ihm die beſten zu ſein und allein der Teilnahme wert.
Er ließ dem Großherzog von Baden ſagen, daß er die Vertreter
der akademiſchen Kunſt in ſein Komitee aufnehmen ſollte. Der
Großherzog legte ſein Amt nieder, und die Künſtler, die er zu
ſammengebracht hatte, gingen auseinander.“

Ein Berliner Mittagsblatt beſtätigt dieſe wunderlich an
mutende Nachricht, indem es ſchreibt:

Man irrt, wenn man etwa das Nicht zuſtandekommen der
Ausſtellung den freien Künſtlern in die Schuhe ſchiebt. Allein
der Machtſpruch des Kaiſers verhinderte die Aus
ſtellung, nicht byzantiniſche Rückſichtnahme der Künſtler.
Denn die kaiſerliche Ablehnung machte es unmöglich, daß
Bilder aus preußiſchem Staatsbeſitz nach Paris hätten ge
liehen werden können. Auch die anderen, nicht preußiſchen
Sammlungen in Deutſchland hätten nach dem Vorgang des
Königs von Preußen von ihren Protektoren und Leitern ohne
Zweifel nicht die Erlaubnis bekommen, Bilder nach Paris zu
ſchicken.

Es iſt ſomit nur natürlich, daß die ganze Ausſtellung
unterbleibt, da ohne die Mitwirkung der Muſeen keine würdige
Repräſentation der deutſchen Kunſt zuſtandegekommen wäre.

Da zuerſt die Abſicht beſtand, die Ausſtellung unter dem
Protektorat des Großherzogs von Heſſen zu veranſtalten, ſo
ſcheint das Pariſer Blatt den Großherzog von Baden irrtüm-
lich genannt zu haben.

Man darf geſpannt ſein, wie weit ſich dieſe Nachrichten be
ſtätigen, die wie vieles andere geeignet ſind, ein charakteri-
ſtiſches Licht auf den Berliner Geiſt zu werfen.

Rückgang der Bierſteuer.
Der ſoeben im Zentralblatt für das Deutſche Reich veröffent

lichte Nachweis des Steuerertrages aus dem Bier während der
erſten fünf Monate des laufenden Rechnungsjahres, alſo April
bis Auguſt, läßt auf das deutlichſte erkennen, wohin eine
weitere Belaſtung des Bieres führen würde. Trotz der Zu-
nahme der Bevölkerung iſt der Verbrauch ſo ſtark zurückge-
gangen, daß die Brauſteuer in dieſen fünf Monaten aus der
Brauſteuergemeinſchaft 1 164 000 Mk. weniger eingebracht hat
als in derſelben Zeit des Jahres 1907; das bedeutet, wie wir
geſtern unter den telephoniſchen Nachrichten bereits kurz mit-
teilen konnten, einen Rückgang um nicht weniger als 6,4 v. H.
Dieſe ſtarke Abnahme iſt um ſo bemerkenswerter, als in dieſem
Jahre der Sommer im Gegenſatz zum Vorjahre außerordent-
liches ſchönes und warmes Wetter gebracht hat, ſo daß man
unter normalen Verhältniſſen auf eine ſehr ſtarke Zunahme
des Bierverbrauchs hätte rechnen können.

Steuerphantaſtereien.
Bürgerliche Blätter berichteten, mit der Nachlaßſteuer ſolle

eine Wehrſteuer derart verbunden werden, daß zum normalen
Steuerſatz noch 114 Prozent zugeſchlagen werden bei den
jenigen, die nicht zu dienen brauchten. Jetzt taucht noch ein
anderer Vorſchlag auf, nämlich der, daß in gleicher Weiſe auch
die Junggeſellenſteuer mit der Nachſteuer verbunden werden
könne. Wer unbeweibt geblieben iſt, ſoll dafür an ſeinem Nach
laſſe gebüßt werden. Dieſe Phantaſtereien, welche ziellos
und ohne irgend einen Grundſatz alle Beſteuerungsmöglich-
keiten aufgreifen, namentlich ſolche, welche dem Urteilsloſen
plauſibel erſcheinen, zeigen, wie tief doch noch das politiſche und
logiſche Denken in weiten Volkskreiſen ſteht.

Jnzwiſchen fährt die konſervative Preſſe fort, gegen die Nach
laßſteuer alle Regiſter zu ziehen. Die Herren Patrioten haben
eine unbändige Angſt davor, daß dann jeder Nachlaß nach
ſeiner Höhe feſtgeſtellt werden muß und daß dann die heilloſen
Steuermogeleien an den Tag kommen werden, in denen ſo viele
ordnungsparteiliche Staatsſtützen groß ſind.

Neue Uniformen?
Eine Korreſpondenz, die nahe Beziehungen zu maßgebenden

Kreiſen in der Armee hat, kann mitteilen, daß der ruſſiſch
japaniſche Krieg mit überzeugender Deutlichkeit dargetan hat,
daß die ſcharf hervortretenden Farben der mili-
täriſchen Bekleidung, namentlich alle blinken den Metall
teile höchſt verderbliche Ziele bieten. Früher um-
hüllte der blaugraue Pulverdampf die beiderſeitigen Gefechts-
linien, ſo daß die Bekleidungsfrage ziemlich gleichgültig war.
Das iſt heute durch das rauchloſe Pulver völlig anders ge-
worden.

Die Jnfanterie ſoll graue Uniformen bekommen, der Helm
ſoll mit dem bekannten ſchilffarbenen Ueberzeug bedeckt werden,
die blanken Knöpfe und das helle Lederzeug kommen in Weg
fall. Auch für die Reiterei ſoll eine graue Felduniform ins
Auge gefaßt ſein. Außerdem ſind für dieſe Truppe andere
Lanzenflaggen und neue Karabiner, die auf dem Rücken zu
tragen ſind, ins Auge gefaßt. Dieſe Umänderungen werden
wieder ein Heidengeld koſten. Bemerkt ſei dabei, daß Genoſſe
Bebel bereits vor Jahren darauf hingewieſen hat, daß der
bunte Flitterkram, mit dem unſere Soldaten behangen und be-
packt werden, im Ernſtfall recht gefährlich wirken kann, weil
der Feind daran ein prächtiges Zielobjekt hat. Der Kriegs-
miniſter und ſeine Sachverſtändigen haben damals die bunten
Uniformen verteidigt. Erſt der ruſſiſch-japaniſche Krieg muß
es ihnen beibringen, wie recht der ſozialdemokratiſche Kritiker
des Militarismus gehabt hat.

Jm übrigen eilt die Sache mit den neuen Uniformen nicht.
Denn es iſt noch ſehr die Frage, ob es überhaupt nochmals zu
einem Kriege zwiſchen europäiſchen Mächten kommen wird.
Käme es dazu, ſo würde der entſetzliche Maſſenmord nicht um
ein Jota geringer ſein, wenn die Soldaten andersfarbige Uni-
formen tragen.

Agitation gegen die Tabakſteuer.
Die Organiſation der Tabakarbeiter hat bereits vor einigen

Wochen einen Aufruf erlaſſen, der zu intenſiver Agitation
gegen die kommende Tabakſteuer auffordert. Die Agitation
wird in dem Moment einſetzen, in dem der Wortlaut der neuen
Tabakſteuervorlage der Oeffentlichkeit unterbreitet wird. Bei
der Agitation gegen dieſe Steuer fallen die Jntereſſen der Ar-
beiter mit denen der Unternehmer bis zu einem gewiſſen Grade
zuſammen. Die Süddeutſche Tageszeitung, ein Organ der
Unternehmer, erſucht dringend alle Jntereſſenten, durch fleißige
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W e er
Benutzung der Tagespreſſe in allen Kreiſen Aufklärung zu

en über die Gefahren weiterer Belaſtung des Tabak
ums. Die Unternehmer in der Tabakinduſtrie haben im

Reichstag einen Vertreter ihrer Intereſſen ſitzen, in der Perſon
des freikonſervativen Abg. Schmidt-Altenburg, auf deſſen
Haltung als Blockbruder man geſpannt ſein darf.

Zentrum und Arbeiter.
Auf dem Delegiertentage der katholiſchen Arbeitervereine

der Ergzdiözeſe Köln, über den wir geſtern ſchon berichteten, iſt
auch eine Reſolution angenommen worden, die ſich gegen eine
weitere Belaſtung der unteren Einkommen mit direkten
Steuern wendet, und die erwartet, daß die Steigerung der
Steuern im weſentlichen die vermögenden Kreiſe treffe;
zum mindeſten müßten die Einkommen bis zu 3000 Mk.
verſchont bleiben. Die Zentrumsfraktion des Dreiklaſſenhauſes
wird erſucht, im Sinne dieſer Beſchlußfaſſung zu wirken. Die
Kölniſche Volkszeitung, das Organ der Trimborn, Bachem uſw.,
brachte aber wenige Tage vorher an leitender Stelle einen Ar
tikel, der dieſen Forderungen der katholiſchen Arbeiter direkt
ins Geſicht ſchlägt. Die Kölniſche Volkszeitung legte in dem
Artikel dar, daß bei der geplanten preußiſchen Steuererhöhung
die unteren Stufen unmöglich verſchont bleiben könnten. Es
ſei nicht angängig, die geſamte Erhöhung den Einkommen von
mehr als 10 000 Mk. aufzuhalſen; die oberen Steuerſtufen wür-
den ohnehin ſchon ungemein ſtark zur Steuerleiſtung heran
gezogen. Die unterſte Stufe zahlt im ganzen zwei Prozent
ihres Einkommens, die oberſte Steuerſtufe zwölf Prozent.

Es muß feſtgenagelt werden, daß die Köln. Volksztg. als
führendes Zentrumsblatt dabei vollſtändig unterſchlägt, wie
ſehr die kleinen Einkommen durch indirekte Zölle und
Steuern belaſtet werden. Es iſt purer Schwindel zu behaupten,
die großen Einkommen würden bis zu zwölf Prozent belaſtet.Mehr als vier Prozent werden in reren als Staatsſteuer

auch von den rieſigſten Einkommen nicht erhoben. Bei zwölf
Prozent ſind alle kommunalen, kirchlichen und ſonſtigen
Steuern mitgerechnet. Der Arbeiter aber wird bei ſtarker
Familie durch Zölle tatſächlich bis zu 12 und 15 Prozent ſeines
Einkommens belaſtet. Wenn aber einer bei 100 000 Mk. Ein
kommen 12 000 Mk. Steuern bezahlen müßte, ſo fiele ihm das
noch immer viel leichter, als wenn dem Arbeiter bei 1000 Mk.
Einkommen 120 Mk. durch Verteuerung der Lebensmittel ent
zogen werden.

Kaiſer und Papſt.
Der Papſt feiert demnächſt ſein fünfzigjähriges Prieſter-

jubiläum. Unter den Gratulanten wird auch Wilhelm II. nicht
fehlen. Er richtet an den Papſt ein Handſchreiben, das der
Oberpräſident der Rheinprovinz v. Schorlemer-Lieſer nach Rom
bringen muß. Preußen unterhält bekanntlich beim Vatikan
eine eigene Geſandtſchaft; es iſt nicht einzuſehen, weshalb bei
dieſer Sachlage ein Oberpräſident als beſonderer Bote nach
Rom reiſen muß.

Leutnants als Diplomaten.
Oberleutnant v. Brüning von den ZietenHuſaren in Rathe-

now, der bisher zur Botſchaft in Tokio kommandiert war,
kommt in gleicher Eigenſchaft nach Waſhington. v. Brüning
iſt ein bekannter Herrenreiter. Der Erbpring zu
Jſenburg und BüdingenWächtersbach, Leutnant im Regiment
der Gardes du Corps, bleibt bei der Botſchaft in Rom noch bis
80. Juni 1909. Woher die diplomatiſierenden Leutnants
ihre diplomatiſchen Kenntniſſe haben, iſt nicht bekannt. Aber
die hohe Diplomatie iſt bekanntlich eine Domäne des reichen
hohen Adels, und bei der Beſetzung dieſer Stellen entſcheidet
Reichtum und Repräſentationsfähigkeit. Die wirkliche Arbeit,
namentlich auf wirtſchaftlichem Gebiet, überläßt man neidlos
den bürgerlichen Konſuln.

Ein Soldäatenſchinder
war in der Perſon des Sergeanten Gebauer vom Jnfanterie
Regiment 138 in Dieuze vom Kriegsgericht zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Dagegen hatte der Gerichtsherr
Berufung eingelegt, weil nicht auf Degradation
erkannt worden war. Da vor dem Oberkriegsgericht in eine
Beweisaufnahme nicht eingetreten wurde, kamen die einzelnen
Details der Soldatenmißhandlungen nicht zur Sprache, erwähnt wurde nur, daß G. die Untergebenen ſhſtematiſch gequält

habe. Es wurde weiter feſtgeſtellt, daß Gebauer Gelder von
den Mannſchaften geſammelt hat angeblich zur Aus
ſchmückung der Stube daß er dieſe Gelder aber zu anderen
Zwecken verwendete.

Das Oberkriegsgericht erkannte neben der dreimonatigen Ge
fängnisſtrafe auf Degradation. Würde jeder Soldatenſchinder
ſeiner Vorgeſetztenmacht entkleidet, dann dürften die Soldaten
mißhandlungen nicht unweſentlich eingeſchränkt werden.

Amtsmüde.
Der ſächſiſche Geheimrat Dr. Fiſcher, Bevollmächtigter

Sachſens beim Bundesrat, ſoll nach der Meldung eines Berliner
Blattes die Abſicht haben, in den Ruheſtand zu treten. Als
ſein Nachfolger ſoll der Amtshauptmann v. Noſtiz- Wallwitz in
Leipzig in Ausſicht genommen ſein. Geheimrat Fiſcher hatte
Jahre hindurch die „ehrenvolle“ Aufgabe im Reichstag, die
ſächſiſche Polizeiwirtſchaft gegen die ſozialdemokratiſchen An
griffe zu verteidigen. Seine letzte Leiſtung auf dieſem Gebiete
war die Verteidigung der ſächſiſchen Behörden wegen ihrer
Parteinahme anläßlich des Streiks in Krimmitſchau.

Kirchliche Duldſamkeit.
Die Staaten mit dem Ochſenkopf im Wappen, die beiden

Mecklenburg, ſind nach mehr als einer Richtung hin zu einer
gewiſſen Berühmtheit gelangt. Dieſem Ruhmeskranz iſt ein
neues Blatt hinzugefügt worden durch folgende Mitteilung:
Ein Steinhauer in Groß-Tefſin bei Waren war bis vor ſechgehn
Jahren ein fleißiger Kirchenbeſucher. Dann machte
ihm eine ſchleichende Krankheit zu ſchaffen, daher er von Kirche
und Abendmahl fern blieb. Er ſtarb dieſer Tage und die Ver
wandten kamen beim Paſtor um ein kirchliches Begräbnis ein.
Er verweigerte es, weil der Verſtorbene Jahre hindurch Kirche
und Abendmahl gemieden hätte, und ſomit wurde der Tote als

ein arger Sünder begraben. SMit dieſer Tätigkeit evangeliſcher Paſtoren kann man eigen
lich zufrieden ſein, denn ſie zeigen damit recht ſinnenfällig, daß
es auch ohne ihre Mitwirkung geht.

Jm deutſchen Reichsland. Jn Mülhauſen i. E. beſchlag-
nahmte ein junger Polizeikommiſſar eine Anzahl Anſichtspoſt

karten, in denen eine Elſäſſerin in Landestracht ſehnſüchtige
Augen nach Frankreich macht und einen franzöſiſchen Spruch
liſpelt, in dem geſagt iſt, daß das Herz immer franzöfſiſch
bleibe. Das Landgericht ſprach den Anſichtskartenverkäufer

frei. Dagegen legte der Staatsanwalt Berufung ein. Das
Oberlandesgericht Kolmar hob das freiſprechende Urteil auf
und verwies die Sache zur nochmaligen Prüfung an das Land-
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gericht zurück und zwar auf Grund eines alten franz
ſiſchen Geſetzes vom Jahre 1848. Man dürfte alſo im
Reichslande das groteske Schauſpiel erleben, die Regierung
und die Gerichte mit alten, franzöſiſchen Geſetzen
deutſche Geſinnung einprügeln werden.

Eine Geſellſchaft von Verleumdern hatte ſich dieſer Tage vor
dem Schöffengericht in Straßburg zu verantworten. Vor
einiger Zeit wurde der frühere Geſchäftsführer der Zahlſtelle
des Bauhilfsarbeiterverbandes Eugen Hoh ſeiner Stellung
enthoben. Es hatten ſich grobe Unregelmäßigkeiten heraus
geſtellt. Die bürgerliche Preſſe nahm den ungetreuen Beamten
gegen den „Terrorismus“ des Verbandes in Schutz, um ſo mehr
als Hoh mit einigen Anhängern eine Sonderorganiſation
gründete, die allerdings bald wieder verſchwand. Hoh aber ver-
ſuchte die Aufmerkſamkeit von ſeiner Perſon dadurch abzu
lenken, daß er den Gauleiter Fiſcher aus Mannheim be-
ſchuldigte, er habe, anſtatt beim vorjährigen Streik im Bureau
zu arbeiten, mit einer Proſtituierten die Streikgelder verpraßt,
er habe mehr Dreck am Stecken wie er (Hoh), wegen Unregel-
mäßigkeiten ſei Fiſcher aus Kolmar und St. Johann weggejagt
worden uſw. Die Anhänger Hohs Schwarz, Staub und Hohs
Ehefrau verbreiteten die Verleumdungen weiter. Jn der
Verhandlung brach der angebotene Wahrheitsbeweis der Ange
klagten elend zuſammen. Sie wurden ſämtlich verurteilt,
Schwarz und Staub zu je 15 Mk., Eugen Hoh zu 25 Mk. und
Frau Hoh zu 5 Mk. Geldſtrafe. Die Strafen wurden nicht
höher bemeſſen mit Rückſicht auf die geringen Vermögensver-
hältniſſe der Angeklagten.

Ausland.
Oeſtreich. Der Unterrichtsminiſter Marchet erklärte, falls

dieſen Winter neue ſtudentiſche Ausſchreitungen vorfielen,
würde er, ein allgemeines Farbenverbot erlaſſen. Profeſſor
Waßmund, der Jnnsbrucker Moderniſt, weilt zurzeit in Wien
und konferiert über ſeine Angelegenheit mit dem Miniſter.

Ungarn. Weil das ſpaniſche Königspaar nach Budapeſt ge
kommen iſt, ſind zahlreiche Perſonen unter Polizeiaufſicht ge-
ſtellt worden. Ueber dieſe lächerliche Maßnahme wird viel ge-
witzelt.

Dänemark. Jm Reichstag machte geſtern der Wortführer der
Regierungspartei zur Beſeitigung des durch die Betrügereien
des Exminiſters Alberti angerichteten ökonomiſchen, moraliſchen
und politiſchen Schadens verſchiedene Vorſchläge, ſo u. a. die
Einſetzung autvoritativer Reviſoren für die Geldinſtitute, geſetz
liche Beſtimmungen über die Annahme von bezahlten Aemtern
durch die Miniſter und Abgeordnete, ſowie die Reviſion des
Preßgeſetzes. Der Wortführer der Sozialdemokraten richtete
die heftigſten Angriffe gegen die Regierung.

Türkei. Ein neuer Balkankrieg? Der Großweſir
Kiamil Paſcha erklärte einen Krieg mit Bulgarien für unver
meidlich, ſobald dieſes Land ſeine Unabhängigkeit proklamiere.
Jn dieſem Falle werde die Regierung nicht imſtande ſein, die
Armee zurückzuhalten. Daß Bulgarien ſich völlig unabhängig
macht von der Türkei, iſt eine aus den Verhältniſſen ſich er
gebende Notwendigkeit und kann ſchon um deswillen keinen
Grund zum Kriege geben, weil ſchon jetzt nur eine Scheinunter-
tänigkeit beſteht. Die türkiſche Regierung mag ihre ganze
Kraft auf Beſſerung der Zuſtände im eignen Lande lenken;
ſie hat da vollauf zu tun. Erhebt Bulgarien Anſprüche auf den
durch das Land führenden Teil der Orientbahn, ſo ſind dieſe
Anſprüche an ſich berechtigt.

Die Regierungen aller Balkanſtaaten haben genug zu tun,
die inneren Verhältniſſe zu reformieren; die Balkanvölker wer
den keine Neigung empfinden, ſich um der Borniertheit ihrer
Regierungen willen gegenſeitig die Köpfe einzuſchlagen.

Frankreich. Die Regierung hat von den elf Kriegsſchiffen in
den marokkaniſchen Gewäſſern ſechs zurückberufen. Die Erb-
ſchaftsſteuer ſoll um 49 Millionen Franks erhöht werden, um
weitere Mittel zur Arbeiterverſorgung zu erlangen. Von
32 3983 Prieſterwohnungen ſind jetzt 28 450 in Gemäßheit des
Geſetzes anderweit bewohnt, und ihre Jnſaſſen entrichten dem
Staate reſp. den betr. Gemeinden die geforderte Miete. Gegen
die Prieſter, welche ſich bisher dem Geſetze noch nicht unterWotſhe ren werden die entſprechenden Maßnahmen einge-

leitet werden, evtl. ſoll ihre Vertreibung aus den Wohnungen
mit Gewalt erfolgen.

England. Die Staatseinnahmen ſind im letzten Vierteljahre
um 57 Millionen Mk., im letzten Halbjahre um 89 Millionen
Mark zurückgegangen.

Schweig. Der Ständerat in Bern nahm mit 24 gegen
2 Stimmen eine Vorlage an, welche die antimilitariſtiſche
Propaganda mit Gefängnis bedroht.

Harmonie der Intereſſen
„Am Gedeihen des Kapitals hat niemand ein größeres Inter

eſſe als die Arbeiter, denn das Kapital gibt ihnen Beſchäftigung
und ernährt ſie.“ Dieſe in der Bourgeoiſie ſehr beliebte Vor
ſtellung fanden wir kürzlich von einem Manne der Praxis,
einem Fabrikanten, in einer geradezu klaſſiſch naiven Form
dargeſtellt. „An alle denkenden Arbeiter“ wandte er ſich und
entwickelte dabei folgenden Gedankengang.

Ein junger Kaufmann, der ſich in der Welt tüchtig umgeſehen
und Kenntniſſe geſammelt hat, im Beſitz eines vererbten Ver
mögens von 200 000 Mk., gründet eine Fabrik. Er hat Erfolg,
vom dritten Jahre ab beſchäftigt er 200 Arbeiter, deren jeder
1250 Mk. pro Jahr an Lohn erhält; dem Fabrikanten ſelbſt
bleibt, nachdem er Steuern bezählt und 12000 Mk. für den
eigenen Haushalt verbraucht hat, noch ein Reingewinn von
60 000 Mk., den er auf „hohe Kante“ legen kann. Wenn das
zehn Jahre andauert, ſo hat er ein neues Kapital von 600 000
Mark angeſammelt. Das wäre alſo gerade der e den
die Sozialdemokraten höchſt verwerflich finden. Was macht
nun der glückliche Beſitzer mit ſeinen 600 000 Mk.? Einen Teil
davon wird er wohl zur Verbeſſerung ſeiner eigenen Lebens-
haltung verwenden. Für 150 000 bis 180 000 Mk. wird er ſich
eine hübſche Villa mit Garten und ſchöner geſchmackvoller Ein-
richtung bauen laſſen. Durch dieſen Bau werden nun Maurer,
Zimmerleute, Steinbrecher, Steinmetzen, Ziegelſtreicher, Erd
arbeiter, Glaſer, Tiſchler, Maler, für die Einrichtung die
Möbelfabrik, Tapetenfabrik uſw. beſchäftigt. „Man kann be-
haupten, von den 180000 Mk., welche die Villa koſtet, fließen
15,0 000 Mk. als Lohn in die Taſchen der Arbeiter verſchiedener
Beſchäftigungsarten.“ Auch dadurch, daß der reich gewordene
Fabrikant ſich nun einen Gärtner hält, ſich auch vielleicht
Wagen und Pferde oder gar ein Auto anſchafft, werden wieder
weitere Leute beſchäftigt. Mit einem Wort alſo: je mehr Luxus
der Fabrikant ſich gönnt, deſto mehr kann ſich die Arbeiterklaſſe
freuen, denn all das koſtet Geld, und dieſes Geld fließt in die
Taſchen von Arbeitern.

Aber damit nicht genug. Es verbleiben ja dem Fabrikanten
von ſeinem Ueberſchuß noch 400 000 bis 450 000 Mk. Davon hat
er 150 000 Mk. mehr ins eigene Geſchäft geſteckt; mit 50 000 Mk.
hat er ſich beteiligt an der Gründung einer anderen Fabrik, die
wieder neue Arbeitsgelegenheit für viele Arbeiter ſchafft.
Andere Gelder leiht er auf Hypotheken aus oder leiht ſie einem
Baumeiſter, welcher damit Wohnhäuſer baut. Einen anderen
Teil leiht er zu gemeinnützigen Beſtrebungen, Bau von Ar-
beiterhäuſern, Bau eines Konzertſaals oder eines Theaters her.
„Kurz, das angeſammelte Kapital arbeitet und ſchafft immer
wieder neue Arbeitsgelegenheit und Lohn und Brot für viele,
viele Arbeiterfamilien.“ Und kommt einmal eine Kriſis, ſo
kann der Farbikant, der ja die Arbeiter ſpäter wieder braucht,
ſie behalten und auf Lager arbeiten laſſen, wenn auch mit Ver
luſt. Ebenſo iſt er imſtande, wenn es not tut, große Aufwen
dungen für neue Maſchinen zu machen, dadurch ſein Unter
nehmen auf der Höhe zu halten und der Konkurrenz erfolgreich
zu begegnen, ſo daß er ſeine Arbeiter dauernd zu auskömm-
lichen Löhnen beſchäftigen kann.

Alſo wohin man ſieht, nichts als Segen für die Arbeiter, der
aber nur möglich iſt, weil das Geſchäft gut geht und der Kapi-
talift reiche Gewinne einheimſt.

Der Verfaſſer dieſer Darlegungen iſt, wie man ſieht, ein
Mann der Praxis. Er hat auch praktiſchen Blick genug, um ge
nau zu ſehen, wo die Gewinne des Kapitaliſten herkommen. Er
fährt nämlich wie folgt fort:

Jetzt nehmen wir einmal an, die Löhne der Arbeiter dieſes
Fabrikanten ſeien um 250 Mk. höher geweſen, ſo daß alſo jeder
von den 200 Arbeitern 1500 Mk. pro Jahr verdient hätte. Dann
blieben dem Fabrikanten nachdem er entſprechend weniger
Steuern bezahlt und für ſeinen Haushalt bloß 9000 Mk. ver-
braucht hat insgeſamt nur 18 000 Mk. zum Zurücklegen. Dies
macht in zehn Jahren mit Zinſen rund 200 000 Mk. „Nun
wird er wohl nicht daran gehen, ſich eine Villa für 180 000 Mk.
zu bauen. Das unterbleibt, und damit unterbleibt die Be
ſchäftigung für viele Arbeiter.“ Auch den Baumeiſtern wird er
keine großen Summen leihen können; ebenſowenig wird er
ſich an der Gründung einer andern Fabrik beteiligen können;
und wenn die Kriſis kommt, wird er ſeine Arbeiter entlaſſen

müſſen. Und neue Maſchinen kann er auch nicht anſchaffen?
wenn er keine großen Kapitalsreſerven hat.Dies die Darſtellung. Und daran enüpft der Verfaſſet
folgende Nudanwendung:

Was folgt nun aus meiner ganzen Erzählung hier,
iſt ihr EGndzweck? Dem denkenden Arbeiter zu zeigen,
große Unternehmer- und Fabrikantengewinne von bedenten
dem wirtſchaftlichen Nutzen ſind, daß dieſe Gewinne große
Kapitalsreſerven bilden, die immer neue Arbeitsgelegenhei
und damit ein Steigen der Arbeitslöhne hervorbringen.

Faſt ſollte man's nicht für möglich halten, daß der gute
Mann nicht merkt, welch furchtbares Urteil er mit ſeiner Ge
ſchichte über die kapitaliſtiſche Wirtſchaft fällt! Man mache ſich
nur klar, was das bedeuten will. Nur dann haben die Arbeiter
Ausſicht auf dauernde Beſchäftigung, wenn ſie ſogar auf die
winzige Lohnerhöhung verzichten, von der in dieſem Beiſpiel
die Rede iſt! Nur wenn ſie dauernd hungern wollen, können
ſie dauernd Arbeit kriegenl Streben ſie aber nach einem aus-
reichenden Einkommen, dann fehlt es infolge der kapitaliſtiſchen
Zuſammenhänge alsbald überhaupt an Arbeitsgelegenheit.

Das folgt ſchon einmal unmittelbar aus dieſer hübſchen Ge
ſchichte. Aber es folgt noch weit mehr daraus. Der r
hat auf die ganz richtige Tatſache hingewieſen, daß hohe Ge
winne zur Anhäufung großer Kapitalien führen, und daß dieſe
Kapitalien ſtets in irgend einer Weiſe zur Beſchäftigung von
Arbeitern dienen. Er ſchließt daraus, daß die Arbeiter ſelbſt
ein dringendes Jntereſſe an hohen Kapitalgewinnen haben,
denn je mehr Kapital angeſammelt wird, deſto mehr Beſchäfti
gung iſt für die Arbeiter vorhanden, was zweifellos die Ge
ſamtlage der Arbeiterklaſſe durch Steigerung der Löhne und
Verminderung der Arbeitsloſigkeit verbeſſern muß. Es iſt dies
die bekannte Lehre von der angeblichen Harmonie der Jnter-
eſſen zwiſchen Kapital und Arbeit.

Aber mit ſeinem praktiſchen Blick und nicht angekränkelt von
den Verwirrungen der bürgerlichen Theorie hat er zugleich
auch darauf hingewieſen, daß hohe Kapitalgewinne nur möglich
ſind bei niedrigen Arbeitslöhnen. Und das führt ihn zu dem
überraſchenden Schluß, daß die Arbeiter, angeblich in ihrem
eigenen Jntereſſe, mit niedrigen Löhnen zufrieden ſein müſſen.
Hätte er nämlich nur noch einen einzigen Satz weiter ge
ſchrieben, um das Endergebnis ſeiner Darlegungen zu ziehen,
ſo hätte dieſer Satz lauten müſſen: „Alſo, Arbeiter, ihr ſeht,
wenn es euch gut gehen ſoll, dann dürft ihr keine Lohn-
erhöhungen verlangen; denn je niedriger eure Löhne, deſto
größer die Kapitalgewinne, aus denen all der geſchilderte Segen
für euch fließt.“ Wir dürfen wohl annehmen, daß dem Ver-
faſſer an dieſer Stelle der Widerſinn doch aufgefallen iſt, und
daß er es deshalb unterlaſſen hat, den letzten Satz zu ſchreiben.

Damit iſt aber die Lehre von der „Harmonie der Jntereſſen“
gerichtet. Sie kommt auf den vollkommenen Widerſinn heraus,
daß die Arbeiter, um gut zu leben, recht wenig Lohn kriegen
müſſen! Der Verfaſſer ſieht richtig, daß ſtarke Kapital-
anſammlung in der Tat Lohnſteigerung nach fich ziehen kann

wenn auch keineswegs immer aber er überlegt nicht, daß
ſelbſt im günſtigſten Fall infolge der Lohnſteigerung die Kapi-
talanſammlung bald nachlaſſen muß. Denn je mehr die Ar-
beiter kriegen, deſto weniger bleibt an Profit übrig. Damit
hört dann auch die Lohr teigerung wieder auf, ſo daß ſelbſt in
dieſem günſtigſten Fall die „Harmonie der Jntereſſen“ nur eine
ſcheinbare und ſchnell vergängliche iſt.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. ThieleFeuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertt
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Schraplan, Bürgergarten (Müller)].
Eisleben, Zum Bürgergarte n.
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant,
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Teutſchental, Zur Fortung (Meißner).
Unterröblingen, Lokal des Herrn Trenſchel.

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.
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1. Seilage zum Volksblatt.
Ar. 232. Halle a. S., Sonnabend den 3. Oktober 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Oktober.

Das Lob der Regierung
in allen Tönen ſang der Sekretär der hieſigen Handwerkskam-
mer, Herr Kurt Voigt, in einer Verſammlung des Schuh
macherBildungsvereins, in der er über den Befähigungsnach-
weis ſprach. Natürlich wußte er mit dieſem mittelalterlichen
Geſetz den Klein-Handwerkern Sirup um den Mund zu ſchmie
ren und pries es als eine große Errungenſchaft und einen
großen „Fortſchritt“ (wie beim Krebs?), wofür man ſich bei
der Regierung zu bedanken habe. Daß es notwendig ſei, zur
„Hebung des Handwerks“ einen ſolchen Befähigungsnachweis
einzuführen, wollte Redner daran „beweiſen“, daß gerade die
jungen Leute, die in Fabriken lernen (alſo nicht vom Krauter
ausgebeutet werden können), meiſt zu Stromern und Vaga-
bunden herabſinken. (Die Fabrik-Schuhmacher werden dem
Herrn Sekretär die „Stromer und Vagabunden“ ſchon noch
anſtreichen). Das ſo viel geprieſene Geſetz fand aber ſelbſt
bei einer Reihe Meiſter, die ſich an der Diskuſſion beteiligten,
keine Verfechter, im Gegenteil ſahen ſie bei richtiger Hand-
Habung des Geſetzes höchſtens einen Nachteil für ihr Gewerbe
voraus.

Da vom Bildungsverein der Verband der Schuhmacher zu
dieſer Verſammlung eingeladen war, nahm auch eine Anzahl
Verbandsmitglieder an dieſer Verſammlung teil. Gen. Göbel
nahm denn auch das Wort, um den überſchwänglichen Lobes-
erhebungen des Referenten entgegenzutreten. Er bezeichnete
das Geſetz als das, was es in Wirklichkeit iſt: als ein Ge-
ſchenk der Regierung an die Mittelſtändler für ihr tatkräftiges
Eintreten in der Hottentottenblock-Aera für die Regierung und
den den Junkern zugute kommenden Zolltarif. Daß dieſes Ge
ſetz gar nicht mehr in das 20. Jahrhundert und in die Zeit
der Gewerbefreiheit hineinpaſſe, kümmere die Rückwärtſer nicht.
Die Verſammlung ſtimmte dieſen Ausführungen in der Mehr-
heit zu. Verſchiedenen Herren paßten ſie aber durchaus nicht
in den Kram. Es iſt auch gar nicht angenehm, wenn einem
ſolchen Lobredner wie der Herr Sekretär, ganz gewöhnliches
Waſſer in ſeinen überſchäumenden Wein gegoſſen wird. Als
aber Genoſſe Göbel die Vorwürfe gegen ſeine Kollegen als
Stromer und Vagabunden ſcharf kritiſierte und als nicht den
Tatſachen entſprechend bezeichnete, da erhob ſich der Herr Vor
Ritzende und entzog ihm das Wort. Die Wahrheit kann man
alſo auch nicht einmal im „Bildungsverein“ der Schuhmacher-
meiſter vertragen. Die Verſammlung in ihrer Mehrheit war
zwar mit der Handhabung der Geſchäftsordnung des Vorſitzen
den nicht einverſtanden, ſondern verlangte das Weiterſprechen
des Genoſſen Göbel, aber der Vorſitzende ignorierte die Mehr-
heit und gab ihm das Wort nicht wieder, worauf viele den
Saal verließen, auf eine ſolche Gaſtfreundſchaft pfeifend. Die
Kleinmeiſter mögen aber acht geben, daß ſie nicht an ihrem
eigenen Geſetz aufgehängt werden.

Der Streit um die Badeanſtalten.
Jn Sachen der Badeanſtaltsbeſitzer von den Weingärten ver

Handelte der dritte Strafſenat des Oberverwaltungsgerichts
in ſeiner letzten Sitzung. Es handelte ſich um die Frage, ob die
Badeanſtaltsbeſitzer Hoffmann, Birnſtiel, Nicolai, Krauſe,
Schönemann u. a. ein Recht darauf haben, an ihren Grund
ſtücken in den Weingärten in der Schiffſaale Badeanſtalten
zu halten, ohne einer ſtrompolizeilichen Genehmigung zu be-
dürfen und ohne zu einer Anerkenntnisgebühr verpflichtet zu
ſein. Sie behaupten, daß ein ſolches Recht an den Grund-
ſtücken hafte, weil ſeit langer Zeit dort ſtets Badeanſtalten
geweſen ſeien, ohne daß dagegen etwas eingewendet wurde.
Erſt im Frühjahr 1907 erließ der Waſſerbauinſpektor im Auf
trage des Regierungspräſidenten Verfügungen an die genann-
ten Badeanſtaltsbeſitzer, die etwa folgenden Wortlaut hatten:
„Nach den Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts Teil II,
Titel 15) darf niemand ohne Genehmigung des Staates am
Ufer in öffentlichen Flüſſen Waſſerbauten ausführen, wodurch
der Lauf des Fluſſes zum Nachteil der Schiffahrt gehemmt,
eingeengt oder ſonſt beſchränkt wird. Nach anderen Beſtimmun-
gen hat der Staat in den Strömen für eine bequeme und
ſichere Schiffahrt zu ſorgen. Das greift auch in ſich die
Schiffahrtshinderniſſe. Als ſolche ſind Badeanſtalten anzu
ſehen. Sie ſind vor Jhrem Grundſtück mit dem Aufbau einer
Badeanſtalt beſchäftigt, ohne die Genehmigung zu haben. Von
Strom und Schiffahrtspolizei wegen fordere ich Sie auf, dieſe
Arbeiten einzuſtellen und die Einbaue in die Saale wieder zu
beſeitigen.“

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen verwarf die hier-
gegen gerichtete Beſchwerde der Betroffenen, worauf dieſe
klagten. Das Oberverwaltungsgericht kam nach ſehr langer
Beratung noch zu keinem Urteil. Es beſchloß vielmehr eine
Beweiserhebung über die Entwicklung der Geſchichte dieſer
Badeanſtalten an den Weingärten und darüber, wie ſich die Be
hörden dazu geſtellt hätten. Ueber den Ausgang der Sache
werden wir dann berichten.

Sozialdempkratiſcher Verein (16. Diſtrikt). Wir machennochuale darauf aufmerkſam, daß die Beſprechung heute, Frei-

tag, abends 8/2 Uhr, bei Em mer ſtattfindet.

Zimmerer! Auf die nächſten Sonntag, nachmittags 3 Uhr,
bei Streicher ſtattfindende Mitgliederverſammlung, in der das
Zentralvorſtandsmitglied Ecke- Hamburg über die Entwicklung
der Tarifbewegung ſprechen wird, macht der Vorſtand hier-
durch noch beſonders aufmerkſam und erſucht um zahlreichen
Beſuch, da gerade dieſes Thema eines der aktuellſten iſt.

Zur Richtigſtellung erhalten wir folgende Zuſchrift: Als
des Ortsvereins Halle des Verbandes der arb. Jugend

Deutſchlands ſehe ich mich genötigt, zu dem Verſammlungsbericht
des Schriftführers in Nr. 227 des Volksblattes Stellung zu
nehmen. Niemals pape ich in der Berichterſtattung über die
Konferenz betont, daß die Konferenz ſich durch Beſchluß für völlige
Selbſtändigkeit erklärt hat. Richtig iſt nur, wie ja auch ſchon im
Bericht über die Konferenz im Volksblatt angeführt wurde, daß
ſich einige Diskuſſionsredner für die volle Selbſtändigkeit aus-
geſprochen haben. Die Konferenz beſchloß aber, bei einem ent-
gegengeſetzten Beſchluß des ehe eine Urabſtimmung über
das ſelbſtändige Weiterbeſtehen der Organiſation vorzunehmen.

Bruno Böttge.
4 n der Stadtverordnetenſitzung am Montag ſind nur rein

geſchäftliche Angelegenheiten zu erledigen: Entlaſtung diverſer
echnungen, Landerwerb und Enteignung uſw., ſo daß dieſe

Sitzung wahrſcheinlich von nur kurzer Dauer ſein dürfte. Jn
der geheimen Sitzung iſt dann die Wahl des Stadtrates vor-
zunehmen, die vorige Woche zurückgeſtellt worden war, weil
die Schwiegermutter zu ſehr in Aktion getreten war. Nun
wird die wohl in der Verſenkung verſchwunden ſein.

Die Funktionszulagen der Magiſtratsſekretäre betr. wird
jetzt durch Zuſchriften an die bürgerliche Preſſe laut, daß nicht
alle vom Magiſtrat zum Vergleiche herangezogenen Vorbilder
ſtimmen. Unter anderen war auch Erfurt mit als beſſer
zahlende Stadt hingeſtellt. Aber nur bezüglich des Endgehalts
ſtehen die Sekretäre um 100 Mk. beſſer da, während der An-
fangsgehalt und die Staffelung bedeutend ungünſtiger iſt. Jn
Erfurt beträgt das Anfangsgehalt eines Sekretärs 2050 Mk.,
in Halle 2200 Mk., in Erfurt gibt es je 250 Mk. Zulage, in
Halle 300, ſo daß nach neun Jahren ein Erfurter Sekretär erſt
2800 Mk. Gehalt hat, in Halle aber bereits 3100 Mk. Das Höchſt
gehalt von 3800 Mk. erreicht der Erfurter Sekretär erſt in 22
Jahren, der Halleſche Sekretär ſein Höchſtgehalt von 3700 Mk.
bereits in 18 Jahren. Welche Stadt könnte nun als Vorbild
dienen? Auf alle Fälle beweiſt dieſes eine Beiſpiel ſchon, daß
man keine Urſache hat, den ſog. Funktionszulagen beſondere
Sympathie entgegenzubringen.

Ungetaufte Kinder und Straßenreinigung, wie reimt ſich
das zuſammen Man ſollte meinen, da fehle jede Berührung,
wir werden aber nachzuweiſen verſuchen, daß es Dinge zwiſchen
Himmel und Erde gibt, von denen ſich unſere Schulweisheit
auch heute noch nichts träumen läßt. Bei der Straßenreinigung
war ſeit 2. März ein Mann beſchäftigt, der ſich nie etwas hatte
zuſchulden kommen laſſen, aber er hat ein paar ungetaufte
Kinder, von denen eins auch nicht konfirmiert worden iſt. Vor
etwa vier Wochen kam zur Frau des Arbeiters ein Mann, der
als „von Gott geſandt“ ſich einführte und von der Frau ver-
langte, ſie ſolle doch taufen und konfirmieren laſſen. Die Frau
blieb aber feſt und der „von Gott geſandte“ Mann verſchwand
geheimnisvoll, wie er gekommen war. Am 12. September wurde
dem Arbeiter plötzlich vom Aufſeher gekündigt. Um den Grund
der Kündigung gefragt, gab der Mann keine Antwort, worauf
der gekündigte Arbeiter den Jnſpektor interpellierte. Aber
dieſer antwortete ausweichend: Es gibt Dinge in der Welt, die
man nicht gern erwähnt! aber weiter ſagte er nichts. Und der
Aufſeher ſagte dann noch: Jch bedauere, daß ich Jhnen kün-
digen mußte, aber ich habe den Befehl dazu. Sie haben doch
ein Kind, das nicht konfirmiert iſt! Mehr konnte der Arbeiter
leider nicht erfahren. Jntereſſant wäre es aber, erfahren zu
können, ob etwa zwiſchen der Entlaſſung und dem unkonfir-
mierten Kinde ſich als Bindeglied der „von Gott geſandte“
Mann eingeſchoben hätte. Wird man dieſes Rätſels Kern je-
mals erfahren? Oder bleibt etwa der Entlaſſungsgrund uns
auf immer ein verſchleiertes Bild von Lais?

Die Einnahmen der Stadtbahn waren im September um
4016,32 Mk. höher als im Vorjahre, ſie betragen nämlich
75 791,09 Mk. gegen 71 774,77 Mk. 1907. Hingegen hatte die
Straßenbahn 1259,65 Mks weniger Einnahme, nämlich
39 843 35 Mk. gegen 41 103 Mk. im Vorjahre. Das einzige
Mittel, die Finanzen bzw. Einnahmen wieder zu heben, iſt die
Reduzierung des Fahrpreiſes auf 10 Pfg., wie er für die ganze
Strecke auch hoch genug iſt.

Prof. Suchsland als Retter des Mittelſtandes. Der be-
ſonders als Konſumvereinstöter in weiteren Kreiſen bekannt
gewordene Titularprofeſſor Suchsland hat den Rabattſparver-
einen Prämienverloſungen vorgeſchlagen, weil er der Meinung
iſt, daß dieſe Lotterien ganz ſicher den verhaßten Konſumver-
einen das Lebenslicht ausblaſen werden. Aber Lotterien ſind
eben nur nach behördlicher Genehmigung zuläſſig. Und die
gibt es auch um der ſchönen Augen vieler Rabattſparvereinler
nicht ſo leicht. Die Düſſeldorfer Mittelſtandsvereinigung macht
hierzu bekannt, daß die von ihrer Rabattabteilung geplante
Gratisverteilung von Geldprämien noch nicht vorgenommen
werden konnte, weil die Behörden ſchon ſeit langer Zeit mit
einer Prüfung der Zuläſſigkeit dieſer Veranſtaltungen
beſchäftigt ſind. Die Verzögerung wird damit begründet, daß
der Bundesrat eine für das ganze Reichsgebiet gültige Ent-
ſcheidung treffen will.

Der Vorſchlag des Herrn Profeſſors der Konſumvereins-
vernichtung iſt alſo anſcheinend kein unfehlbares Mittel und
dürfte ev. einer recht großen Korrektur unterworfen werden
müſſen. Ja, blinder Eifer ſchadet nur.

Ueber ſchlechte Verkehrsverhältniſſe klagen wiederholt die
Bewohner des Südviertels, beſonders die Bewohner der Hutten-,
Liebenauer- und Turmſtraße warten mit Schmerzen auf den Aus
bau der ſchon lange projektierten Straßen, die es ihnen ermög
lichen, ohne große Umwege aus ihren von der inneren Stadt ge
radezu hermetiſch abgeſchloſſenen Straßen zu gelangen. Auch die
Arbeiter, die in der Merſeburgerſtraße arbeiten, können erſt nach

teilweiſe viertelſtündigem Umwege auf dieſe Straßen 84
und verlieren dadurch beſonders mittags viel von ihrer kläglich
bemeſſenen Zeit. Aber auch die Geſchäftsleute leiden unter dem
einer Großſtadt wenig würdigen Zuſtande und erwarten einen
baldigen Aufſchluß der Straßen.

Erhängt y7 ſich z in ſeiner Wohnung ein Tiſchler.
Nahrungsſorgen haben den Mann in den Tod getrieben

Selbſtmord verübte in vergangener Nacht aus unbekannter
Urſache ein junger Mann.

Ueberfahren wurde auf der Leipziger Straße eine Frau
von einem Radfahrer, der ſich aber nicht um die Ueberfahrene
kümmerte, ſondern ſich eiligſt davon machte.

Unter dem Namen Volkstheater bekommt nun auch Gie-
bichenſtein ſein Theater lebender Bilder. Die Eröffnung dieſes
ſich Burgſtraße 48 befindenden Theaters erfolgt morgen, Sonn-
abend, nachmittags 4 Uhr. Die Direktion will es ſich ange
legen ſein laſſen, nur lehrreiche oder humoriſtiſche Bilder in
guter Ausführung zu bringen und dabei den Eintrittspreis
auf ein billiges zu ſetzen, ſo daß es jedem möglich ſein dürfte,
ſich für ein weniges eine vergnügte Stunde zu bereiten.
Wochentags beträgt der Eintrittspreis 20 und 30 Pfg., jeden
Sonntag vormittag Matinee bei 10 Pfg. Eintritt. Das erſte
Programm iſt ſehr ſchön zuſammengeſtellt, wir erwähnen dar-
aus nur: Die Geige des Virtouſen, Winter im Norden, Japa-
niſche Schmetterlinge uſw. uſw.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Raben-
ſteinerin wird am Sonnabend zum letzten Male wiederholt.
Schülerkarten werden an der Abendkaſſe ausgegeben (1,10).
Sonntag abend geht neu einſtudiert Nicolais komiſche Oper
Die luſtigen Weiber von Windſor in Szene. Frau
von Boer ſingt zum erſten Male die Frau Fluth, die Frau
Reich iſt Frl. Sebald, die Anna Frl. Mothes anvertraut.
Jn den männlichen Hauptpartien guo die Herren Birkholz
(Falſtaff, Bergmann (Fluth), Gruſelli (Fenton),

ch), Aumann (Reich) beſchäftigt. DieLandory (Spärli
nächſte Aufführung von Das Tal des Lebens findet am
Dienstag ſtatt.

Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp und
Büttner, Hambur lockengießerwall 21, über: Patente:G202995. Viehfutterbämpf und Ouetſchapparat; Johann Timm.

203 209. Petroleumkanne; Hans Spindler. 203 220. Schmier
einrichtung für Ringſchmierlager mit einer an beiden Stirnenden
des Lagers abgedichteten Oelkammer; Hermann Buſchhoff.
Gebrauchsmuſter: 350378. Verpackungsdoſe von ovalkoniſcher
Geſtalt für Konſervenſchinken Paul Jörn. 350363. Kegel mit
halbkugeliger Metallkappe am Fußende und einem konzentriſch
daraus vorſpringenden gewölbten Anſatz; George Gerner.350616. Sackauſhalter mit nach außen federndem Spannring
Waldemar Bellgardt Peter Peters. Das Bureau erteiltunſeren geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent, Ge
brauchsmuſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Diemitz, 1. Oktober. (E. B.) Beim Küſſen zu Tode ge
kommen iſt, wie wir ſeinerzeit berichteten, die 18 jährige Berta
Schönborn von Halle. Der traurige und bedauernswerte Vorfall
hatte geſtern vor der Strafkammer ein gerichtliches Nachſpiel gegen
den 18 jährigen Gärtnersſohn Wilhelm Henze von hier, der wegen
fahrläſſiger Körperverletzung mit Todeserfolg und unbefugten
Tragens eines Revolvers angeklagt war. Der junge Menſch r
mit der Berta Schönborn ein Liebesverhältnis. Als ſeine Eltern
am 26. Juli verreiſten, war die Schönborn in Henzes
gekommen, um der Schweſter ihres Geliebten in Abweſenheit der
Eltern etwas Geſellſchaft zu leiſten.
nach einer Fahrt nach Hohenturm einen ſechsläufigen geladenen
Revolver in den Pferdeſtall auf ein Regal über den Futterkaſten
hingelegt und wollte am Tage, als ſeine Geliebte gekommen war,
die Schußwaffe in die Wohnung tragen. Als er den Revolver in
der Hand hatte, kam plötzlich Berta Schönborn im Pferdeſtalle
auf ihn zu, fragte ihn, ob er nun fe i ſei und umarmte und
küßte ihn. Henze entgegnete darauf: „Na warte nur, ich will
erſt den Revolver wegtun, damit nichts paſſiert.“ Jm Liebes
taumel erwiderte er aber die Umarmung. Da plötzlich krachte ein
Schuß los und drang dem Mädchen in die linke Bruſt. Er
merkte, daß ſeiner Geliebten Blut aus dem Munde floß und ſetzte
die Unglückliche auf einen Klotz. Die Getroffene ſagte nur noch:
„Ach Wilhelm“ und wurde bewußtlos. Er lief auf den Hof,
ſchrie Hilfe und will auf ſg einen Schuß abgegeben haben, der
aber nicht traf. Den Schuß hörte man kra Henze küßte
dann noch einmal ſeine ohnmächtige Geliebte un eilte dann nach
einem Arzt. Das Mädchen war aber nicht mehr zu retten und
ſtarb nach einer halben Stunde. Der Schuß war durch Herz
und Lunge gedrungen und der Tod nach Sachverſtändigen-Gut-
achten durch innere h nDer Angeklagte mußte die Tat einräumen und gab auch zu,
einen Schein zum Tragen des Revolvers nicht gehabt zu haben.
Er iſt wegen dieſer Uebertretung ſchon einmal beſtraft. Der
Staatsanwalt war der Anſicht, daß der Angeklagte grob fahr-
läſſig gehandelt hat. Er hätte den Revolver auf dem Wege
ichern müſſen. Wegen der fahrläſſigen Körperverletzung mit

odeserfolg wurde eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten und
wegen unbefugten Tragens der Waffe eine Geldſtrafe von 30 M.
beantragt. des Angeklagten trat für Freiſprechung
von der Tat mit dem Revolver ein. Der Angeklagte hätte nicht
daran denken können, als er den Revolver in die Hand nahm,
daß plötzlich ſeine Braut im Stalle auftauchte und ihn umarmte.
Vor der zweiten Umarmung habe er zur Sicherung des Revolvers
keine Zeit gehabt. Der Vorfall ſei auf ein Unglück zurückzuführen.
er prache gebracht wird, daß gegen den Angeklagten eine

orunterſuchung wegen Mordes geſchwebt habe, da es verdächtig
erſchienen, daß der Angeklagte gerade das Herz getroffen habe.
Das Gericht erachtete den Angeklagten für ſchuldig, nahm an,

er grob fahrläſſig gehandelt habe, da er den Revolver nicht
ſicherte. Da ſeiner Tat ein blühendes Menſchenleben zum Opfer
gefallen iſt, ſei auf eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten
erkannt worden und wegen unerlaubten Tragens des Revolvers
auf 30 Mark Geldſtrafe.

Rohen Felertags halber bleiben unsere Verkaufsräume und Bureaux

Montag den 5. OMtober bis nahm 5 Uhr

geschlossen.

Gogohäfts haus

J. Lewin
Halle a. S. Marktplatz 2 undh J.

Henze hatte am Tage vorher
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S I doch ſoll Magiſtrat Geſelldes Pongen eſſen len

n kwkan
ſtückesDer Abtretung ger Sete in der Rahneſtraße von
7 Quadratmetern für à wird zugeſtimmt und der Gemeinde Zangenberg 300 den Wien te öffentl h r

l lt. Schehnden z Hilfsl u n der Oberreaſhule, Whenſo

die Verſe r Mittelſ hrerin Fräulein Rabenalt in den
Ruheſtand. Ruhegehalt beträgt 1619,50 Mk.timmt wird der ültigen Anſteüun ſſiſtentege hren und ne en neſchingen 500 er bewilligt. e Leopoldt ſtellte den
n u e zu bewilligen und Stadtv. Dahler e

n S eintreten ſollen wie bei
m ein, da es mittlererweile 8 rSeein

mußte zur nächſten g zurückgeſtellt werden.

Soziales.
Gegen die Sozialpolitik.

Jn der nationalliberalen Partei kriſelt es, trog aller Grund
ſahloſigkeit. Die Großindufſtrie, die den Rationallibe
ralen bisher die finanziellen Mittel lieferte, droht, den Dau
men auf den Beutel zu halten, wenn die Partei nicht ſchleu
nigſt in ſcharfmacheriſche Bahnen einlenkt und ihr Liebäugeln
mit der Sozialpolitik aufgibt. Damit wäre aber die Aktions-
ähigkeit der Baſſermannſchen Schildknappen ohne weiteres

Nun kommt auch noch die Magdeburgiſche Zei
ſagt ihren nationalliberalen Kumpanen mit dürren

Deutſchland iſt nun einmal kein Stagt mit einer bloß
nach einer Seite hin überwiegend ebildeten Wirtſchafts
ſchicht. Gleichwertig ſtehen nebeneinander eine ſtarke Jndu

ie mit der damit zuſammenhängenden Arbeiterſchaft, eine
ge Landwirtſchaft und ein Mittelſtand, der zwar in

ſich in Umwandlung begriffen und darum im einzelnen
numeriſch ſchwankend iſt, in ſeiner Geſamtheit aber ſteti
wächſt. Faſt von ſelbſt drängt ſich die Erkenntnis auf, da

ondere lebhafte Betonung der Fürſorge für eine dieſer
Schichten Reibungen mit anderen re muß. Und

inſenwahrheit ſcheint es zu ſein, daß eine kluge Po
r beſtrebt ſein muß, ſolche Reibungen zu vermeiden, in
dem ſie ihre Gaben möglichſt gleichmäßig verteilt. Das iſt
bei uns nicht immer genügend beachtet worden. Ueber derauf das energl ſo geförderten Sozialpoli-
tik n wir z. B. lange hindurch des Mittelſtandes
und ſeiner Nöte er ja, wir haben ihm zu einemnicht unerheblichen Teil noch ſelbſt ſogialpolitiſche Laſten
aufgebürdet.

Man mag über die Nationalliberalen denken, wie man
will, der Vorwurf iſt auf alle Fälle unberechtigt, daß ſie je
mals die Sozialpolitik 9 iſch gefördert haben. Aber ſchon
die papierenen Anträge erſcheinen den Scharfmachern als des
Guten zuviel.

Nationalliberale gegen den Heimarbeiterſchutz. Die von
uns bereits angekündigte ition der nationalliberalen Unter
nehmer im 21. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis an den Reichstagelt nach einer Mitteln der Berl. Börſenztg. darin: „Die

lege die Heimarbeit völlig lahm, ſeie Eine dere eder die darauf
hindrängen würde, die Heimarbeit durch Fabrikarbeit zu er
ſetzen, wäre gleichbedeutend mit dem völligen Ruin der, erz
gebirgiſchen Poſamenteninduſtrie. Das iſt unverfälſcht natioFalliberater Schwindel; denn die Einſchränkung der Heim-
arbeit würde nicht die Poſamenteninduſtrie ſchädigen, ſondern

nur den nationalliberalen Unternehmern Koſten für die Be
ſchaffung von Betriebswerkſtätten auferlegen. Vertreter dieſer
für ihren Geldbeutel ſo ſehr beſorgten „arbeiterfreundlichen“
Nationalliberalen iſt der Abg. Dr. Streſemann, der An
geſtellte der ſächſiſchen Scharfmacher.

9

Gewerkſchaltliches.
Steinmetzen. Die Vereinigung Hannoverſcher Stein-

hat am 29. rKündigung a urhententen den gekündigt. Der en i wen da ver

ſchweren Verletzungen erlegen. Jm Laufe
e wurden n geh e ehrere Zpfer z

6. Menſing in
ng von

Bredenbeck und Hamel

Jn Hannover iſt derr ter u r Je de
r haben,Löhne e len tn ſtehen n e r an

r Dabei e ſeit 2 die uja 50 Prozent erhöht, angeblich wegen der geſtiegenen Löhne,

die gar nicht geſtiegen find.

Holzarbeiter und Tapezierer. In der Möbelfabrik von
Chriſtian Meyer in Köln ſind die Polſterer und ezierer
wegen Zugehörigkeit zur gewerkſchaftlichen
Organiſation entlaſſen worden. Chriſtian iſt
Zentrums-Stadtverordneter. Jn der Möbel
fabrik von Peter Steiner in Beuel bei Bonn haben ſämtliche
Tiſchler die Arbeit eingeſtellt, weil der Firmeninhaber einen
Meiſter einſtellte, der ein „neues Syſtem das denArbeitern Lohnkürzungen bis zu 88 Prozent brachte. vVeteiligt
ſind ſowohl Mitglieder des deutſchen wie des Friſttichen Holz
arbeiterverbandes.

Ausland.
England. Die ausgeſperrten Textilarbeiter haben in der

erſten Woche 100 000 Pfund (reichlich 2 Millionen Mark) an
Arbeitslöhnen eingebüßt. Die Eiſenbahnen haben infolge der
Ausſperrung in einer Woche 200 000 Mark Mindereinnahme
gehabt.

Polizeiliches und Gerichtlſches.
F Die Selbſtbeſchäftigung im Gefängnis. Genoſſe Oskar

Hoffmann von der Elberfelder Freien Preſſe verbüßt ſeit
dem 16. September im Elberfelder Gefängnis eine Freiheits
ſtrafe von zwei Monaten, die ihm wegen Beleidi der ESlber
felder Polizeiverwaltung zudiktiert wurden. e ſofort
n ſeinem Strafantritt die Gewährung von Selbſt
beſchäftigung und Selbſtbeköſtigung beantragt,
und der Gefängnisdirektor erklärte, den Antrag beim Regie-
rungspräſidenten in Düſſeldorf zur Berückſichtigung empfehlen
zu wollen. Daß das e iſt und der Direktor ſelbſt auf
die Zuſtimmung des Regierungspräſidenten gerechnet hat, er
gibt ſich daraus, daß dem Genoſſen Hoffmann beides vom erſten
Tage ab gewährt wurde. Nun iſt ihm wohl die Selbſt
beköſtigung geblieben, aber die Gewährung von Selbſt
beſchäftigung hat der Regierungspräſident und
zwar unter der Begründung, daß Hoffma e oft vorbe
ſtraft ſei. Dieſe Anordnung ſteht im zu dem,was bisher über die diesbezüglichen veheteeg Miniſters

bekannt geworden iſt. Hoffmann wird jetzt mit der Herſtellung
von Kleiderhaken beſchäftigt! Jm übrigen mag bemerkt

daß die „vielen Vorſtrafen“, die Genoſſe Hoffmann ſich aledakteur zugezogen hat, in einem Monat hefangnis und
einigen Geldſtrafen beſtehen.

Aus dem Keide.
Berlin. Der ger St Otto r Gue ner freiett leisdr tpantt de e 267 Uhr im

rn r mord.Mittwoch der 18 Jahre alte ler t aus der Stre
rauhen 8 in Wilmersdorf, von ſeinen Eltern im Bett aulag ein 5 ng und ein ebrief. recht bedenkli an e wurde er
Krankenhauſe gebracht.

Berlin. t Serieten Donnersta pektorder Arbeiter Ern en an e
in Streit. Tettmacher, der wi
interniert war, geriet darüGegner angriff und bedrohte, Le

ver und ß den Geiſteskranken dur
r nieder. Voigt behauptet, in der

Berlin. h e h Mitt23 abend wurde ein jun es M aRudolf egen Erſ r en inädchen iſt im der e SCektlon i ken Choleraverdacht n We wird
die e ünterſuehung Wige t PerKiel. Durch eine Gasexploſion im t eines
Hauſes am Eiſenbahndamm wurden zwei vorü Pende Per
ſonen ſchwer, ein Arbeiter im Hauſe leichter rZweibrücken. Verſchwundener e en Mon

voriger Woche iſt der der Bden S r z in
San verſchwunden. Jn der nregel-
mäßigkeiten vorgekommen ſein.

Hattingen. Auf der Kirmes im benachbarten Stiepel brach
ein Streit aus, wobei zwei Arbeiter erſtochen wurden.

Nagold. Zwei Menſchen verbrannt. Donnerstagnacht rannie die Scheune des M s Kraut und der Dach

ſtuhl eines r uſes nieder. n 16fähriger rling und ein 40jähriger Metzger tamwen in den F
Das Feuer hatte ſo ſchnell um Kch gegriffen, v an W

Rettung nicht mehr zu denken war.
Rendsburg. Schwere Exploſionskataſtrophe. Jn-

folge einer Benzinexploſion in der chemiſchen Düngerfabrik
wurde die Entfettungsanlage vollſtändig zerſtört. 14 Arbeiter
wurden ſchwer verletzt, darunter vier lebensgefährlich. Eine
Reihe anderer Perſonen erlitten leichtere Verwundungen,

„Oermitotes
Ueber 200ſtießen am n ein W v ſ re von

Stambul, auf der F. en gehn bef zuſammen. Es
e nur 15 Perſon et werden, die anderen er
rankenErſchoſſen wurde in Genug r offener Straße der

eſter Caneſſa von dem Schull igzi. Bei einer
ftung erklärte Rizzi, daß er ſein Hpfer nicht kenne, er

ur einen töten wollen. Der Lehrer wurde
rrenanſtalt zur Beobachtung übergeben.

t r d n e W S 4327otel in Klauſenbur ngarn) wurden der Pfar ien e S die er l t S
ghel e daß

iſt greß evort r dem S



und
wird zunächſt dem
i t S weinen umur ne erhält das r unübliche Form. Den Srttere ern machen die
bereits große Konkurrenz, die um ſo

E ierigkeZu n et eine Art, r

n e nſolche verkauft werden. dane o
Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Halle a. S., den 1. Oktober.

an tender: Landgerichesrat Ehrler Ankläger: Staats
PaarWer Mö auf Ab e r darfnicht verpfänden, e ſind. Gegen dieen allbekannten Grund atte wieder einmal ein u

meiſtersEhepaar en J es wegen Pfandbruchs
unter Anklage ſtand. i nebenher noch
eine Anklage wegen und Urkandenfälſchung.
Als gut 7 en ten ihrem r einen Mietshetrag von
112 Mk. k. Bar ſchuldeten, verlangte der Wirtn e e Sie verpfändeten dann einen Teil ihrer

r den Fetras von 127 Mk. und erklärten in einem
daß die Sachen ihr Eigentum wären. Die Beweis-

ergab, daß die Möbel zum größten Teil abbezahltWent ziemlich in das Eigentumsrecht der Angeklagten
KFergegeneen waren. Der Meiſter will Gegenforderun en an

den haben; letzterer u ſich ver W v m
Die Umterſchlagung und Urkundenfälſchunblickt, daß der F emann einen kleinen i dir eneiner Rechnu ergebenen Betrag nicht i. und dann
die Quittun ſie Beantragt wurden gegen den Ehemann
ein Monat nd gegen die Frau drei Tage Gefängnis. Das

Urteil lautete gegen den Ehemann a re Wochen Gefäng-
nis, gegen die Frau auf 10 Mk. Geld

Schwurgericht.
Um ang ädhngr in Verlobung cforderte ein e hmacher in einer Kneipe vier Jraſ Wein

Als der Wirt ſich auf kurze Zeit entfernt
dem edlen Na ab. Der wegen Betrugs
ſeine Tat 30 Mk. zahlen.
der r r Ein jugendlir Nacht vom 10. zum 11.e im Werte von t. auf

an

hatte eri

muß

r Arbeiter zerſtörte
ember eine A

agt waren.e
en auf und ehe

l BirnDeſſaue erangeklagt und muß ſt Pur Umwwer

Als dreiſte W wernfan e r e
273 x Arbeiter, die weg neuerSie lüngerten 5 Vun am Bahn

abelten dort einen von der Mutter kommenden
eppten ihn in eine Wirt

chaft. Dort wurde z de e ſpielt, dman Kartenku i un l ebätichen wobe nes Khg ju in 20 abn

bis dahin die Ausſper

nicht
hängigkeit verkünde.

Oktober. Die Ausſperrung der Textilar

familien. Rächſte e hen weitere

wandter Berufe arbeitslos r n die Unternehmer nicht

beiter ver
in den Arbeiter

000 Arbeiter ver
große No

Stockholm, 2. h ſtreikenden Kommunalarbeiter in
Malmd haben die Arbeit wieder aufgenommen.

Konſtantinopel, 2. Ottober.
Krieg mit Bulgarien führen, wenn dieſes ſeine Unab

Die Pforte erklärte, ſie werde

Wien, 2. Oktober. Prof. Wahrmund ſt nicht geneigt, die Be
rufung als Profeſſor nach Prag anzune nen.

c e ---chcccchche--J

Der Adele all des Kreiſes
enat bereits die Ver

Der eine agte h vor r zu behauptender Geleumt habe 5 das Geid förml ungen; A re ten.tten d z.vei Zehnmarkſtücke erſt gar ni a cLetzte ackrie
m hierüfer weitere Aufklärung zu chaffen, mußte die Petersburg, 2. Oktober.

Sache vertagt werden. Nikolajew hat 70 000 Rubel Verpfegu. asgewer unterſchlagen.
e J ſten n n du d ben ar in s Vom Gouverneur von Samara iſt beim

oligziſten e anhängig gemache e ängnls ind eine m r m w.Lärm neAclangerc T gang verſucht und ſhlledng ba 3 Peamter
einen

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Oberſtein a. d. Nahe, 2. Oktober. Auf Antrag der ſozialdemo
wird den Schulkindern dieſenkratiſchen Gemeindevertreter

Winter warmes Frühſtück verabreicht werden.
Frankfurt a. M., 2. Oktober. 100 Arbeiter und Arbeiterinnen

der Schuhfabrik von Bräurig u. Kollin haben auf zuſammen
4000 Mk. Schadenerſatz wegen kündigungsloſer Entlaſſung
Klage erhoben.

Chemnitz, 2. Oktober. Das mit ſoviel Lärm eingeleitete Ver
fahren gegen die „ſogialdemokratiſche“ Verwaltung der hieſigen
Ortskrankenkaſſe mußte jetzt mangels aller Beweiſe eingeſtellt

werden. 4
Berlin, 2. Oktober. Ende nächſter Woche beginnen im Reichs

amt des Jnnern die Beratungen über das neue Geſetz zur Be
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs. Die D. Tgsztg. be
fürwortet dringend die Beſteuerung der Kohlenbergwerke.

Mistrop, 2. Oktober. Der Sekretär des Reichslügenverbands,
wegen

Unterſchlagung und Urkundenfälſchung zu einem Jahr zwei
Heinrich Genewikow, wurde vom Schwurgericht

Monaten Gefängnis verurteilt.
Breslau, 2. Oktober. Jm Sozialdemokratiſchen Verein be

gründete geſtern abend Redakteur Mehrlein als Delegierter
ſeine Abſtimmung in Nürnberg gegen die Reſolution des Par-

rere Soldaten verwundet

mehrere andere.

e ſtreikenden Angeſtellten dervan hin Eiſero ch haben geſtern die Trüppen, die den

Zugang der e o angegriffen und meh
einen Streikenden italieniſcher Nationalitat und verwundeteMilitär gab Feuer, tötete

Wien, 2. Oktober. Der Lemberger Unterſuchungsrichter hat
die neue Verfolgung gegen den Studenten Siecinski,Mörder des Statthalters Grafen Potocki, mit der Wiederauf
nahme der Zeugenvernehmungen begonnen. Zunächſt ſoll die
Mutter des Mörders vernommen werden. Auch ſoll der Mör-
der auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden.

Agram, 2. Oktober. Der Unterſuchungsrichter in Gling ver
haftete mehrere Perſonen wegen ihrer Teilnahme an der groß-
ſerbiſchen Propaganda, darunter mehrere angeſehene Kaufleute,

den

Alle wurden in Eiſenketten gelegt und nach Agram überführt
Alle Abendblätter in Agram wurden konfisziert.

Arbeiter Sekretariat, Hale a. S.,
Herz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 1125 Uhr bis mittags 17 Uhr und

Unentgeltlche Auskunftserteilune 2 Unfalle Afget das

abends von 5 bis 8 r

h undVBerſammlungsrecht
u. ſ. w.

Sonnabend nachmittags und Sonntogs geſchloſſen.
Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

(Ceröstete Raffees.
e diejenigen welche noch nicht Gelegenin r ebe er e Gelegenheit einen

winn. kühne Il n
Pfund 20 Mk.ga r dieſen n das Beſte und ſind i

Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.Einka von und ganzen gewähren i
10 Proz. Rabatt in Sparmarken,

Pottel Broskowski.

Neu eröffnet! Neu eröffnet

Volßs-Theuter
Burgstrasse 48 vis-à-vis des Volksparks.

Theater lehend. Photographien

In Halle unerreichte Vorführung
Preise Wochentags l. Pl. 30 Pf., II. Pl. 20 Pf.
Preise Sonntags: l. Pl. 40 Pf. Pl. 80 Pf.

Kinder die Häifte.

Matinee,Sonn Entree

11--1 10 Pfennig.e rerierdurch erlaub ein erehrten Nachbarſchaftrig Bee den en l anzuzeigen, ſeht
und

heutigen Tage Sückstrasso 83 einAaner, arten i ſahen Her legteAls Platz lade r Fabri
materialien, gute, preDre ters em ich e mein W

wollen, zeichnRnternehmen Drchechtungevol

Ernst Voigt u Frau

Men eingetroffen

Empfehle zu enorm billigen Preiſen in großer Auswahl:

e
Eleg. Rock Anzuee e n m jö

m lec r rin n v as
eg. Pelerinen M. an

Arbeiter Radlabrer Verein

Battuanpsdorf 1. Deren
Sonntain ber er Wilhelmshalle zu

Kränzchen.ESportsgenoſſen, Freunde und Sönner find herzlo wi

den 4. Oktober r 8 Uhr
i teten Logierin. Kern zit d z im

a e bs und h empfehle meine nen i
rn er Nachbarn mBllentewodne ektepten vier nt e v 48 e1 Inhesedes Iriſ

ne e M.

Eleg. Winter Pal u M. 9an
Eleg. Winter- Joppen wie M. Han

Arbeiter-Garderoben
in nur bewührten guten Qualitäten in größter Auswahl

enorm billig.
s Rabatt in Marken oder bar.

Gustav Reinsech,
Marktplatz, im roten Turm, gegenüber der Hirsch- Apotheke.

22

Tumwerein „Fte

Halle g. J. Um
tgl. d. A. Turne Gold.

2 Kotto (Alter Markt).
S

Schul Turnhalle Hermannstr.
I. Männerabtellung Diens-

und Freitags V. abends
10 Uhr.phä Mittwoch

v. abends 81/2 b. 10/2 Uhr.
Turnhalle Böllbergerweg.

II. Männerabtellung: Diens-
tags und PFreitags V. abends
81 101/2 Uhr.

Dölau: Arbeiterheim
III. Munnerabtellung AMitt-

wochs u, Sonnabends von
abends 84--10 Uhr.
Sonntagse von 9 19 Uhr

Turnspiole u. volketümliches
Turnen auf dem Sandanger,

Avter Versamm langen
h dem Turnen:ſ. paeeeeh Freitag

den 9. OKtbr. „WeiesenRoss“, Faienmoe
II. Nunnerabtelinng: Freitag

den 2. Okt. in der Terrassoe.
III. Mlnnerabteillung, DPölan:

Sonnadené, den 10. OKtbr.
im Arboeiterheim,

Damenabteilung: Mittwochb,
den 14. Okt. im Wosisesen
Ross, Goeiststrasse.

Zeitz
infolge Wegzuderneiſter

Zoitw
rde

imein m e
yor e üJch danke meiner

reichem Maße 1 s
auch aufDre zugleich allen ne u

wo g, den 1. Oktober 1908.

Anſ an Obiges bittet Unterzeichneter ergebenſte en ne Etwa Je r auf mich
rgrrrgep zu wollen und d n ch Beehrendenbeſter Bedienung im voraus l a

Zeitz, den 1. Oktober 19668.

t. Moyor Bäckermeiſter.

lwoll Safr tt t 7 3 eo e itte i asſelbe
übertragen zu undGonnern ein erzügges Lebe

Franz Köldel.,

Vorstands-Sitzung: Donners-
tag d. 8. Oktober bei Sachse.

Damenabtellung Mittwoch d.
7. Oktober, Turniahrt nachRadewell, abends 8 Vhr
Merseburgerstr.

Haupt Versammlung:
Sonnabend den 24. Oktober.

e Wird in denAbteilung. bekannt gegeben.
Sonntag d. 1. Nov. nachm. 4 Vhr:

Kränzehen
auxchleszend Unterbaltungrabent e

im „Volkspark.“

lelterwagen (handareit
von 2—-10 Zentner Tragkraft

kauft man am beſten bei

M. BRär. rnern jeder rn beſ. t

Huuvarbelterinnen

ſuchen ans S innere

Führer
durch das Mictsreqght.

Gemeinverſtändl. Erläuterungen
des geſetzlichen und vertraglichen

Rechts.

Von M. Güldenberg,
Arbeiter Sekretär.

Preis 40 Pfg.
Zu 7 durch alle Austräger und

Volks Buchhanädlung,
Harz 42/43.

Teztbüchoer,
ſowie

Führerzu allen bekannten Opern ſind
zum Preiſe von 20 reſp. 15 Pfg.
ſtets zu haben in der Volksbuch
handlung, Halle, Harz 42/43.

Standesamtliche Rachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 1. Oktbr.

u. eboten Tapezierer rt Gebhardt (Kuttelho t
lauchaerſtr. 29). Heilgehil

enſeler und Bernhardine
e eſtr. 3).mann n ülriteMann e und Schwedt).

Hire enſteller e irts d un
elene Hartwich (Gollma).

Soltn

Dor Vorstand

r e e r er er er er e e e. e ehe ehe eeeerg. e eeeeee e. 9. F.Einem hochgeehrten Publikum von Dölau, Halle n 3

Umgegend ſowie und die ergebeneh Mitteilung, ich in Dölau, he Bahnhef e beide
gelegene (gsthans zu den ärei Linden“
übernommen r Furihe den geehrten Herrſchaften

ne 3patendräu.Für unr gute e
d We ich bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
d wo Hochachtungsvoll Hermann Kaerm-

D X M
en, zeichne

en

e ää werämtliche artoischrifton a die

S n Wochenlohn
od. 50-60 Prooſcion

erhält Jeder, der den Vertriebmeiner Aliininiumſch der und
Waren übernimmt. wen
wird e als Nebenbeſchäfti

Aluminium
Brenn end n verkäuflich.

Muſter eamen in ein u
(Westerwald).

auf Guirnea

Eheſchließzung Maurer Eleu. Olga W (Graſeweg 18 i

v uähoren: rKreuz e 1ing rlo eGeſtorben: rbeiters Otto
4 Mon. (Jakobſtr. 46).
Kaufmann, 56 J. (Am alt. Bahn
hof Hofmeſſters Hammer S.,
totgeb. ar Arbeiter Bopka

g aus Kuckenberg, 51 J.e (Gr. Brunnenſtr. gal,
1. Oktober.
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r2. Feilage zum Volksblatt.
Ur. 233.

Parteinachrichten.
Der Bezirkstag für den Regierungsbezirk Magdeburbeſchloß die von uns bereits mitgeteilte Reſolution über das

Verhältnis zu den Kriegervereinen. Aus dem vom Parteiſekre-
tär Genoſſen Beims erſtatteten Geſchäftsbericht verdient Er-
wähnung, daß mit dem 1. Oktober d. J. in allen acht Kreiſen
des irks der wöchentliche Beitrag von 10 Pfennig in Kraft
tritt. otz dieſer für einige Kreiſe ſogar recht erheblichen Er
höhung habe der Bezirk nicht an Mitgliedern verloren, ſondern
gewonnen. Die Mitgliederzahl betrug am 1. Juli d. J. rund
12 000. Nach dem Bericht über die Preſſe betrug die Geſamtein
nahme der Volksſtimme vom Juli 1907 bis Juli 1908 307 8658
Mark (mehr gegen das Vorjahr 21 021 Mk.), die Ausgaben
202 520 Mk. (mehr 14717 Mk.), ſo daß ein Gewinn von
15338 Mk. zu verzeichnen war. Die Zahl der Abonnenten, die
ſchon auf 22 600 geſtiegen war, iſt infolge der Einwirkungen
der Kriſe wieder um 1400 zurückgegangen. Die Ueberſchüſſe
werden zum Ausbau der Zeitung verwandt. Die Druckerei der
Volksſtimme erzielte einen Ueberſchuß von 18 400 Mk. Der
Bezirkstag ſtimmte dann nach längerer Beratung dem Ent
wurfe eines neuen Bezirksſtatuts zu. Die weſentlichſte
Aenderung der bisherigen Beſtimmungen dürfte die ſein, daß
das Parteigeſchäft in Magdeburg, das bisher lediglich Eigentum
der Magdeburger Genoſſen war, in den Beſitz der Ge-
noſſen des ganzen Bezirkes übergeht.

Jn der Schwäbiſchen Tagwacht äußert ſich der Landtags
abgeordnete Keil zu der Erklärung des bayeriſchen Landesvor
ſtandes über die Budgetbewilligung. Als einer der 66, welche
den Vorbehalt gegen den Beſchluß des Parteitages in Nürnberg
unterſchrieben, verwahrt er ſich entſchieden dagegen, daß in
dieſem Vorbehalt eine Disziplinloſigkeit ſteckt. Er hält es für
ſel erſtändlich, daß trotz der Erklärung der 66 die ſüddeutſchen
Abgeordneten künftig gegen das Budget zu ſtimmen haben
und ſagt zum Schluß ſeines Artikels: „Wer trotzdem in der
Weiſe wie es geſchehen gegen den Parteitag und die Ein
heit der Partei demonſtriert, erweckt den Anſchein, als wenn es
ihm mehr um die Lostrennung einer Gruppe von der großen
Parteiorganiſation zu tun iſt, als um eine glückliche Löſung
der Streitfrage der Budgetbewilligung.

Zur Münchener Parteiverſammlung am Mittwoch, über die
wir geſtern einen kurzen telephoniſchen Bericht veröffentlichten,
ſchreibt unſer Partei Preßbureau noch folgendes: Die Berichte
der Dolegierten, beſonders Adolf Müllers, der über die Budget
2 prach, wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Jn

kuſfion vertraten auch zwei Genoſſen den Standpunkt
der Gegner der Budgetbewilligung; ſie fanden aber heftigen
Widerſpruch. Eine Reſolution Dr. Fürth, die die Beſchlüſſe
des Parteitages billigt und ſtrikte Erfüllung fordert, wurde mit
erdrückender Mehrheit abgelehnt. Dagegen nahm die Ver-
ſammlung eine Reſolution mit allen gegen 12 Stimmen an,
die ſich mit der Haltung der Münchener Delegierten einver
ſtanden erklärt und der Erklärung der 66 zuſtimmt. Die Ver-
ſammlung erkennt in dieſer Erklärung die notwendige Siche-
rung der Rechte und Aufgaben der Landesorganiſationen an,
denn dieſen liege gemäß dem Organiſationsſtatute der Ge
ſamtpartei die Leitung der politiſchen Aktionen in den ein
zelnen Staaten ob, und ſie ſeien allein imſtande, über alle
taktiſchen Fragen der Landespolitik zu entſcheiden. Die Ver
ſammlung iſt überzeugt, daß dieſe ſelbſtändige Haltung der
Landesorganiſation die Agitationskraft und die Einheit der
Geſamtpartei ſtärkt. Die Verſammlung erwartet, daß in der
Parteipreſſe mit den unfruchtbaren Polemiken über dieſen
Kampf Schluß gemacht wird.

Die däniſche Sozialdemokratie zählt in 302 Ortsvereinen
87 708 Mitglieder. Bei den letzten Folkethingswahlen Land
tag) ſtellte die Partei in 62 Kreiſen eigene Kandidaten auf
und erzielte 76 5662 Stimmen. Jn den Kommunalvbertretungen
ſitzen etwa 700 Parteigenoſſen. Für verfolgte ruſſiſche Genoſſen
wurden 80 000 Kronen (zirka 34 000 Mark) geſammelt. Der
vor i abgehaltene Parteitag ſetzte den Monatsbeitrag
für die Städte auf 12 Oere für Frauen, auf 25 Oere für Män-
ner feſt; auf dem Lande ſind 7 bezw. 15 Oere zu zahlen. (Ein
Oer iſt 146 Pfennig.) Eine Arbeiterhochſchule ſoll gegrün-
det werden. Die Vorbereitungen dazu find im Gange.

Zur Jugendbewegung nahm der Parteitag eine Reſo-
lution an, die es der Parteileitung wie den Ortsvereinen der
Partei zur Pflicht macht, die im Anſchluß an die Partei wir-
kenden ſozialdemokratiſchen Jugendorganiſationen mit Rat
und Tat zu unterſtützen.

Zur Erörterung der Land und Landarbeiter-
frage wurde vom Parteitag eine Kommiſſion eingeſetzt, die
dem nächſten Parteitag Vorſchläge machen ſoll. Vier der in
dieſe Kommiſſion gewählten Parteigenoſſen ſind Häusler, einer
iſt Landarbeiter und zwei, Dr. G. Lang und Borgbjerg, ſind
akademiſch gebildete Leute.

Der Umſtand, daß in einzelnen Fällen Parteigenoſſen in
öffentlichen Aemtern Neigung zeigten, an Feſteſſen für fürſt-
liche Perſonen teilzunehmen, veranlaßte den Parteivorſtand,
folgende Reſolution anzunehmen: „Der Kongreß beſchließt,
daß die Vertreter der Partei keine Gelder aus öffentlichen Mit-
teln zur Veranſtaltung von Feſten für fürſtliche Perſonen oder
Feſten zur Verherrlichung des Militarismus bewilligen, noch
an ſolchen Feſten teilnehmen dürfen.“

Ferner faßte der Parteitag einſtimmig folgenden Beſchluß:
„Jm Anſchluß an das, was Folkethingsmann Sigwald Olſen

in ſeiner Eröffnungsrede zum Kongreß über die Stellung der
Sozialdemokratie zur Bildung einer parlamentariſchen Regie
rung ſagte, erklärt der Kongreß, daß die Plute Weh
jeden Gedanken, daß die Partei, bevor ſie die abſo lute Mehr

Halle a. S., Sonnabend den 3. Oktober 1908.

heit im Folkething hat, an der Bildung eines Miniſteriums
teilnehmen ſollte, zurückweiſt.“

Jn einem vom Parteitag angenommenen Manifeſt an das
arbeitende Volk Dänemarks werden zunächſt die Folgen des
„Syſtemwechſels“ von 1901 und die durch Aufdeckung der
Schwindeleien Albertis geſchaffene Lage geſchildert. Es heißt
in dem Manifeſt: „Bei der mehr und mehr ausgeprägt militär-
freundlichen und gemäßigten Vergleichspolitik ſind die großen
Programmforderungen der geſamten Demokratie verraten
oder verkrüppelt, iſt die regierende Linkenpartei demoraliſiert
durch Jagd nach Aemtern, Hofkriecherei, Ordens- und Titel-
ſchwindel uſw. Nun wollte dieſe Partei nach Abgabe des Gut
achtens der Landesverteidignugskommiſſion ihren großen
Programmbruch in der Militärfrage durchſetzen, als die Kriſe
eintrat. Die Linkenpartei iſt gewarnt worden, als es noch Zeit
war. Aber die große Mehrheit des Folkethings wies die Forde
rung unſerer Parteigenoſſen auf die Unterſuchung der Alberti-
ſchen Amts und Geſchäftsführung zurück, ſogar unter Unter
drückung der Redefreiheit, und die Mehrheit ſowohl wie die
ganze Regierung ſind demnach voll verantwortlich für die nun
eingetretene Kataſtrophe.“ Es wird dann darauf hinge-
wieſen, daß die Schwindeleien und die ganze Korruption des
Juſtizminiſters Alberti eine Folge und ein Ausfluß der' kapita-
liſtiſchen Wirtſchaftsordnung mit ihrer rückſichtsloſen Jagd
nach Reichtum iſt und wiederum treffend die Notwendigkeit
der ſozialiſtiſchen Umwälzung zeigt. Mit Bezug auf das
Streben der reaktionären Parteien, die jetzige Lage als eine
Folge der „Demokratie“ und des Parlamentarismus hinzu
ſtellen, heißt es in dem Manifeſt:

„Wir widerſetzen uns jedem Verſuch, an dem parlamen-
tariſchen Prinzip, daß die Regierung mit der Folkethings
mehrheit im Einklang ſtehen ſoll, zu rütteln. Aber wir ver-
langen auch eine Regierung von Männern, die der vollſtändigen
Aufklärung des entdeckten Schwindels nicht entgegenarbeiten,
dieſe Aufklärung nicht zu hemmen ſuchen. Wir fordern, daß
eine gründliche Unterſuchung durchgeführt, daß alle Adminiſtra-
tionsmißbräuche entſchleiert und die Mitverantwortlichen zur
Rechenſchaft gezogen werden. Das iſt nun die erſte Aufgabe
der däniſchen Politik.“

Nach Schilderung der wichtigſten demokratiſchen, ſozialen
und ſozialiſtiſchen Forderungen der Partei ſchließt das Mani-
feſt mit den Worten:

„Wir fordern das arbeitende Volk auf, ſich den Sozialismus
zu eigen zu machen, ſich der Sozialdemokratie anzuſchließen,
ſeine gewerkſchaftlichen, politiſchen und kooperativen Organiſa-
tienen zu ſtärken, die Jugend zu ſammeln, zu erwecken, zu be
geiſtern und aufzuklären zu Arbeit und Kampf für die große
Jdee des Sozialismus, und ſo ſich ſelbſt als Träger einer
neuen, höheren Geſellſchaftsordnung, der ſozialiſtiſchen, zu
rüſten und zu erziehen.

Wir ſchließen unſern Kongreß mit einem: Nieder mit dem
Kapitalismus und dem ihm unlöslich verbundenen Militaris-

mus! Es lebe die internationale Sozialdemokratiel“
Die internationale ſozialiſtiſche Vereinigung wird vom 10.

bis 12. Oktober im Weißen Saale des Volkshauſes zu Brüſſel
Sitzungen abhalten. Dieſelben werden eingeleitet werden durch
eine Konferenz der ſozialiſtiſchen Preßvertreter aller Länder.
Es ſoll ein internationales Nachrichtenbureau für die ſoziali-
ſtiſche Preſſe in die Wege geleitet werden. Eine gemeinſame
Aktion aller proletariſchen und ſozialiſtiſchen Organiſationen
ſoll dem Zwecke dienen, kriegeriſche Konflikte unmöglich zu
machen. Dem internationalen ſozialiſtiſchen Bureau ſollen
einige weitere Aufgaben zugewieſen werden. Am letzten
Sitzungstage wird die internationale parlamentariſche Kom
miſſion beraten. Dem Bericht über die Tätigkeit der parla
mentariſchen Fraktionen wird eine Beſprechung über die Hal-
tung zu den Kolonialfragen folgen und die Feſtſetzung eines
gemeinſamen Kolonialprogramms.

Nachtrag zu meiner Erklärung.
Nr. 224 des Volksblatt brachte zur Budgetfrage den Artikel

„Der Ausweg“ von Th. Demgegenüber erklärte ich in Nr. 226
den Ausweg für einen Jrrweg.

Jn Nr. 227 wünſchte Genoſſe Thiele hierzu über einige
Punkte nähere Nachweiſe. Auf ein derartig fortzuführendes
Zwiegeſpräch darf ich Verzicht leiſten, nachdem in der Budget
frage der Sozial demokratiſche Verein für Halle
und den Saalkreis durch ſeine Stimmung und Haltung
unzweideutig bekundet hat, daß er den Thieleſchen Standpunkt
auf das allerentſchiedenſte ablehnt, nachdem er dieſer Stim-
mung in einer Reſolution (vergl. Nr. 228 des Volksblatt),
die an Deutlichkeit und Schärfe kaum etwas zu wünſchen übrig
ließ, einen gültigen und prägnanten Ausdruck gegeben hat.

Nachdem man in jener Verſammlung zur Wahrung ſeines
Standpunktes ſich nachdrücklich geäußert hatte, ſind alle perſön
lichen Exklamationen nachträglich zwecklos. Für mich iſt dieſe
Sache erledigt. Wünſcht man obenein noch eine ſchied s-
gerichtliche Auseinanderſetzung warum nicht? Fch ſtehe
zur Verfügung.

Berlin, 29. September 1908.
Fritz Kunert.

Als ich in Nr. 227 dem Genoſſen Kunert entgegnete, für
einige ſeiner mich perſönlich betreffenden Behauptungen werde
er den Beweis der Richtigkeit zu erbringen haben, habe ich
wahrlich nicht gedacht an ein „fortzuführendes Zwiegeſpräch“
im Volksblatte ſondern an eine Ausſprache in einer Verſamm-
lung. Dieſe Ausſprache iſt am Sonntag durch den Debatte-
ws unmöglich geworden denn was Genoſſe Kunert da zur

echtfertigung einiger der fraglichen Behauptungen ſagte,
konnte mir nicht genügen.

Deshalb habe ich ein Schiedsgericht angerufen; dem ſich ja
Genoſſe Kunert zur Verfügung ſtellen will.

Ad. Thiele.

Stadt-Cheater.
Angeſichts der Vorgänge, die ſich geſtern abend auf der

Bühne unſeres ſtädtiſchen Muſentempels abſpielten, mußte man
ich von Zeit zu Zeit einmal im Zuſchauerraume umſehen, umſ zu vergewiſſern, ob man wirklich an einem Orte weilte,

der der ernſthaft L nehmenden Hunſt geweiht iſt, oder in
einein x-beliebigen Varitee. Denn von dem neueſien oder
vielmehr von dem alten, nur neu aufgeputzten und etikettierten
Schwanke Kadelburgs bis zu den verrückten amerikani-

19. Jahrg. g

ſchen Exzentrik-Komödien mit ihren Gliederverrenkungen und
plumpbrutalen Mähchen iſt nur ein ganz, ganz kleiner Schritt.
In der Bier und Tabaksatmoſphäre eines Varietees ließe man

die e des Onkel Bernicke und ſeiner voreiligen
rben zur Not noch gefallen, daß ſie aber auf einer Bühne

ſerviert werden, auf der die Kunſt im wahrſten Sinne des
Wortes srest werden ſoll, dagegen muß denn doch proteſtiert
werden. Es iſt war weit genug gekommen mit der deut-
ſchen dramatiſchen Kunſt, wenn ſolche von dem
nur Großſtadt- Publikum ohne Widerſpruch, ja ſogar
mit Beifall und S Heiterkeit aufgenommen werden.
Die Kunſt braucht nicht immer auf dem hohen Kothurn ein
herzuſchreiten, ſie ſoll auch Lebensfreude und Lebensluſt wecken
und befreiendes Lachen loslöſen; mit 37 Späßen aberauf die Lachluſt gedankenloſer Menſchen zu ſpekulieren, das iſt

keine Kunſt mehr.Der ganze Jnhalt des neuen „Schlagers“ beſteht darin, daß
der alte reiche Erbonkel Bernicke ſich krankheitshalber nach dem
Süden begeben mußte, daß ſie ſeine lieben Verwandten in
Erwartung der van fetten Erbſchaft in ſeiner Villa häus
ch niederlaſſen und drauflos wirtſchaften, daß der Onkel aber
kerngeſund ehe und mit einem Donnerwetter in die
liebe Verwandtſchaft hineinfährt. Das Ganze iſt mit einer
Unzahl abgebrauchter Schwankkniffe ausgeſtattet, die lächerlich-

ſten Situationen werden an den Haaren m von
Geiſt und Witz iſt aber keine Spur zu finden. Zur Ehre der
Künſtler, die in dieſem Stücke mitwirkten, ſei angenoenmen,
daß ſie ſich an ihre Aufgabe in einer gewiſſen Ulkſtinmnung
herangemacht haben. Vom rein ſchauſpie eriſchen Standpunkte
betrachtet, hatten ſie alle ſehr gut. Wenn man aber wirklich
über die Drolligkeit irgend eines Künſtlers lachen mußte,
ärgerte man ſich hinterher über ſein eigenes Lachen, weil die
Fadheit des Werkes immer wieder a ſtoßend wirkte Dasadltim nahm zum größten Teile das Kind der Kinder der
Kadelburgſchen Tantiemenmuſe mit harmloſer Heiterkeit und

lebhaftem Beifall auf. E. D.
Aus den Nachbarkreſſen.
Zum Kreistag. Alle von auswärts kommendenr. S Genoſſinnen, die den Verhandlungen des Kreis

tages beiwohnen wollen, müſſen ihre Zitalicdark e mitbrin
gen, da ſie ſonſt keinen erhalten. Die Genoſſen, die
die Türkontrolle haben, laſſen nur Mitglieder des Sozialdemo
kratiſchen Vereins in den Saal. Auch die Pibex Nitglieder
ſollen ihre Bücher reſp. Karten mitbringen. Der Kreistag fin
det in der Zentralhalle ſtatt.

eitz. Gewerbegerichtsſitzung am 28. Sept. 1908.e v Vorſitzender Stadtrat Dr. Drat uft, Beiſitzer Prokuriſt

Alfred Gentſch und Maurer Otto HerrmannDer Komiker Rechard Kellner gegen die beiden Theater
unternehmer Zimmermann und Hoffmann aus Zeitz auf 18 Mk.
rückſtändigen Lohn. das Gericht erklärt ſich für nicht zuſtändig
und verweiſt den Kläger an das hieſige Amtsgericht.

Der Bergarbeiter Bruno Chraſteck klagt 4 en die Zeitzer
Paraffin und Solarölfabrik, vertreten durch den Buchhalter
Ma t auf 40 Mk. wegen kündigungsloſer Entlaſſung
Auch in dieſer Sache erklärt ſich das Gericht für unzuſtändig,und der hre wird an das Gewerbegericht Teuchern ver

wieſen.Se Arbeiter Friedrich Schöber klagt gegen die d
Schunke, vertreten durch Herrn Petzold, auf 48,20 Mk. Lohn für
14 Tage wegen Entlaſſung. Da der Klägerinzwiſchen in andere Arbeit getreten iſt, redugziert er ſeine
Forderung auf 1620 Mk. Die Parteien ſchließen einen Ver
gleich, Kläger erhält 8 Mk. und zieht ſeine Klage zurück.

Der Poſamentier Brager klagt zen die Firma Wolf auf
8,42 Mk. Lohn für einen Tag. ie Firma hatte an einen
s 8 wen ge r ſie gtager re udieſem Tage Beſchäftigung verlangt, ſie war i
weigert worden. Kläger erhält 8,82 Mk. und zieht ſeine Klage

zuge Arbeiterin Lydia Schneid klagt gegen die Firma
ie Arbeiterin ia neiderEmmerling auf 32,70 Mk. einſchließlich 18,20 Mk. verdienten

Lohn wegen kündigungsloſer ntlaſſung. Das Gericht be
ſchließt hierüber Zeugen zu vernehmen und den Termin zu
vertagen.

Zipſendorf, 29. Sept. (E. B.) Eine wichtige Ge
e Einen neuen Beweis liefert dievor einigen Tagen im benachbarten Staſchwitz ſtattgefundene
oder vielmehr nicht ſtattgefundene Gemeinderatsſitzung dafür.
daß auch der ſogialdemokratiſch denkende Arbeiter in ländlichen
Ortſchaften ſich mehr denn bisher um ſein Gemeindekollegium
bekümmern muß. Jm genannten Orte iſt auf dem Abend
Sitzung anberaumt. Der ausſchließlich von Arbeitern ge-
wählte Vertreter Gräfe macht ſich ſchleunigſt am Abend auf
den Weg zur Sitzung. Die Gemeindeſitzung findet hier immer
in der ſtſtube einer Reſtauration ſtatt. Als Gräfe eintritt,
ſieht er, da einige Gäſte anweſend ſind und hinten an einem
Tiſche die Gemeindevertreter ſitzen. Er iſt der Meinung, daß
man erſt noch ein Glas Bier trinken will und daß es dann wahr

los gehen werde. Er trinkt auch ſein Glas BVier, ſetzt
ich aber zu den anderen Gäſten. Die Uhr rückt immer weiter

vor, und noch immer geht die Sitzung nicht los. Jetzt wird
es Gräfe aber zu bunt und er fragt: „Nun, ich denke heute iſt
Sitzung?“ „Ja,“ ſpricht einer der Bauern, „abber mir ſinn
ſchun fartig.“ Selbſtverſtändlich war Gräfe baff. Denn er
Pute nichts von einer Sitzung geſehen und gehört. Gerade in
Staſchwitz liegt betr. der Arbeiterbewegung noch manches im
Argen Sich mehr den Organiſationen anzuſchließen und fürsVolksblatt zu agitieren iſt auch hier am Platze, dann wird es
auch in einen manchen Arbeiterkopfe heller und in der Ge
meindeverwaltung beſſer werden.

Teuchern, 830. Sept. (E. B.) Als Mitte September in unſerer
Umgegend manöveriert wurde, da gab es gar viele Schlachten
bummler. Arbeiter, welche für die Wahrnehmung ihrer Inter
eſſen faſt keine Minute Ja übrig haben, opferten dem
ſpiel des Millionen verſchlingenden Militarismus nicht nur
einen Tagesverdienſt, ſondern zwei bis drei. Bei der darauf
folgenden Entlohnung kam dann meiſtens die Reue, aber leider
zu ſpät. Einen Denkzettel wohl für immer haben noch die
jenigen Arbeiter der Grube von Voß erhalten, welche ſich nicht
vorher abgemeldet hatten. Einige, die jetzt im Oktober zumMilitär einrücken, erhielten die Entlaſun andere wurden
mit 1,50 Mk. beſtraft. Das iſt die beſte Pflege des Patriotis
mus, und Ordnung muß ſein. Als aber vorige Woche infolge
eines Defektes in der Keſſelanlage die Arbeiter in der Grube
ausſetzen mußten, ohne Entſchädigung dafür zu erhalten, da
haben wohl manche geknurrt darüber und eine Fgrß in der
Taſche gemacht. Die Betriebsleitung hat jedenfalls geglaubt,
wenn die Arbeiter es ſich leiſten können, einen oder mehrere
Tage den Militarismus z verhernlichen, ſo wird ein unfrei-
williger Ruhetag auch nicht zum Schaden ſein. Die große
Maſſe iſt noch zu ſehr mit Blindheit geſchlagen, ein wenig mehr
e hätte genügt, um ſich für dieſem „Ruhetag“ ſchadlos zu

alten.
Naumburg, 1. Oktober. (E. B.) Schwurgericht. Wegen

wiſſentlichen Falſcheides aggekcg war die T Black
Roßleben bei Querfurt. Jm Oktober vorigen res war es



a

Kinder halber Nachbarsekommen, ind i eine der
trauen die andere durch einen aus ſter beleidigt.
e Beleidigte klagte, und in Termin November29.en Jahres vor dem Schöffengericht in Sderfurt beſchwor

die Angeklagte, daß ſie die beiden Frauen aus dem Fenſter
ausſehen und die beleidigende Aeußerung ſelbſt gehört habe.

Wahr iſt, daß ſich der Vorgang tatſächlich ſo abgeſpielt hat,
wie ihn die Angeklagte ſeinerzeit unter Eid geſchildert. Un
wahr iſt dagegen, daß ſie den Vorgang ſelbſt geſehen und

t hat, wie ſie beſchworen hatte, auf letzterem ht die An
lage. Nach der Beweisaufnahme war zu der Stunde, als der

Zank war, die Angeklagte nicht an dem Orte h wo ſie
den Zank gehört bezw. geſehen haben will. eiter hatte die
Angeklagte auch beſchworen, daß der Zank zwiſchen 3 und 4 Uhr
ſtattgefunden habe, da war ſie freilich an jenem Orte geweſen
und war auch dort geſehen worden, aber der Zank hatte
weifelsfrei zwiſchen 1 und 2 Uhr ſtattgefunden, und da iſt
ie nach ihren eigenen Angaben nicht am fraglichen Orte ge

weſen, ſie iſt auch zu dieſer Zeit nicht dort geſehen worden.
Offenbar iſt der Vorgang des Zankes der Angeklagten erzählt
worden, und ſie hat, um der damaligen Privatklägerin ihre
Dienſtbefliſſenheit zu beweiſen, das ihr Erzählte als ſelbſt ge
hört und geſehen unter Eid behauptet. Eigentlich war ja ihr
damaliges Zeugnis überflüſſig, denn in jenem Termine hatte
die Privatbeklagte ohne weiteres zugegeben, die beleidigende
Aeußerung getan zu haben; ehe die heute Angeklagte ver-

nommen worden war, ſo daß das Urteil auch ohne dem hätte
geſprochen werden können. Ob man das überſehen hat, oder ob
man der Zeugin, der heute Angeklagten, eine juriſtiſche Falle
legen wollte, in die ſie leider auch ging, wurde nicht feſtgeſtellt.

Es ſollte ſich jeder, der Zeugnis abzulegen hat, jedes Wort,
das er ausſagen will erſt dreimal überlegen, ehe er es einmal
beeidet. Die Geſchworenen ſprachen die Angeklagte ſchuldig.
Das Gericht verurteilte ſie zu zwei Jahren Zuchthaus
Nebenſtrafen.

und

Eilenburg, 1. Oktober. (E. B.) Ein neugieriger Ar-
beitgeber. Mit welcher rührenden Fürſorge die Arbeitgeber
um das Wohl und Wehe ihrer Arbeiter oder derjenigen, die in
ein ſolches Verhältnis treten wollen, beſorgt ſind, zeigt nach
ſtehender Fragebogen, der einem Arbeitſuchenden aus Eilen-
burg in der Zuckerwarenfabrick von Knapp und Würk, Leipzig,
Eilenburgerſtraße, vorgelegt wurde. Der Fragebogen lautet
im Original:

1. Wann ſind Sie geboren
2. Wann und bei wem haben Sie gelernt?
8. Welche Tätigkeit haben Sie in Jherer Lehrzeit ausgeübt?
4. Wo waren Sie in Stellung nach Beendigung Jhrer Lehr-

zeit? Was verdienten Sie wöchentlich? (Frage 4 iſt zu be
antworten Name des Geſchäftsherrn tätig als von bis

a wöchentlich.
5. Wo ſind Sie jetzt tätig? a) ſeit wann? b) in welchem

Kündigungsverhältnis? c) was verdienen Sie jetzt.
6. Welchen Lohn beanſpruchen Sie? (Wochenfeiertage werden

nicht bezahlt. Reiſekoſten nicht vergütet.)
7. Sind Sie organiſiert? wenn ja, ſeit wann?
8. Waren Sie früher organiſiert? wenn ja, von wann bis

wann?
9. Sind Sie geſund
10. Sind Sie verheiratet? wenn ja, ſeit wann?
11. Haben Sie Kinder? Wieviel?
r 7 7 g. 7 7 T 7 I7 NameNicht mehr und nicht weniger als 11 Fragen ſind erſt auszu-

füllen. Je nachdem nun die Prüfung ausfällt wird höchſtwahr-
ſcheinlich auch die Entſcheidung ausfallen, ob der Arbeitſuchende
würdig iſt, in dem Betriebe eingeſtellt zu werden. Da die Zu
gehörigkeit zur Organiſation auch mit in Frage kommt, iſt an
zunehmen, daß die Fabrik ein Eldorado für Arbeiter iſt.

Jeßnitz i. A., 30. September. Folgende Berichtigung
unter Berufung auf S 11 des Preßgeſetzes geht uns zu:

Die unter der er „Jeßnitz, 21. September, Raub-
anfall“ gebrachte Veröffentlichung entſpricht in keiner Weiſe
den Tatſachen.

n der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag kam nach Mitter-
nacht Lehmann in mein Lokal. Anweſend waren hier ſchon
längere Zeit mehrere andere Gäſte, darunter auch Kühne.
Lehmann beſtellte e einen Schnitt Bier, welchen er am
Büfett trank. Als Lehmann beim Trinken war, redete ihn der
mitanweſende Wilhelm Barthel mit den Worten an: Du haſt
wohl eine Pferdewurſt, können wir nicht ein Stück davon bekom-
men? 95 habe gerade Appetit darauf. Lehmann erwiderte:
Da Du ſolchen Appetit haſt, ſollft Du ein Stück kriegen. Leh-
mann n die Wurſt heraus und gab dem Barthel ein Stück
davon. ieſer verteilte ſie dann unter die andern Anweſen-
den. Als das Stück Wurſt verzehrt war, wurde weiter um die
Wurſt geredet mit dem Erfolge, daß Lehmann ſchließlich noch
die übrige Wurſt herausgab, die dann wieder an alle Anweſen-
den verteilt und von dieſen verzehrt wurde. Hierbei gab Leh-
mann ſogar noch eine Lage Bier zum Beſten. Lehmann hatte
weiter noch einen Kognak und ein Glas Bier getrunken, was
die Anweſenden bezahlen wollten. Mit einem Male bemerkte
Kühne zu Lehmann: Ach, das biſt du ja, verſchwinde vor mei-
nen Augen. Lehmann, der hierbei am Büfett ſtand, er kurze

eit hierauf hinaus, ich nahm an, nach dem Hofe. Barthel er
ärte darauf: Der iſt ja die Treppe hinaufgegangen. Jch er

widerte: Was hat der denn da zu ſuchen, brannte die Lampe
an und wollte damit die Treppe hinaufgehen. Da ich allein in
meiner Wirtſchaft anweſend war, nahm mir Kühne die Lampe
ab und wollte hinaufgehen. An der Treppe kam Lehmann aber
ſchon dem Kühne entgegen und packte ſich mit Kühne. Kühne
brachte den Lehmann nach der Gaſtſtube und ſagte: „Was haſt
Du da zu ſuchen, Du haſt mich vorhin mit dem Revolver be-
droht,“ griff ihm an den Sachen entlang und verabfolgte ihm
ein paar Backpfeifen. Hierauf erwiderte ich, daß ſo etwas in
meiner Gaſtſtube zu unterbleiben habe, worauf Lehmann von
Kühne nach der Straße gebracht wurde. Kühne kam ſofort
wieder herein und erklärte: Der müßte eigentlich noch mehr
Dreſche kriegen, ich werde ihm nachfahren. Kühne fuhr denn
auch weg, ebenſo Barthel. Kaum waren beide weg, kamen
Lehmann und Barthel wieder und tranken ein Glas Bier.
Als ſie noch dabei ſaßen, kam auf einmal Kühne wieder und
warf den Lehmann wieder hinaus. Daraufhin habe ich dann
mein Lokal geſchloſſen.

Aus alledem dürfte hervorgehen, daß ich von dem ganzen
Sachverhalte keine Kenntnis hatte, daß geradezu erlogen iſt,
wenn Lehmann behauptet, er hätte mich um Schutz erſucht.
Hätte mich Lehmann oder ſonſt jemand unterrichtet, dann hätte
ich die ganze Sache unterdrücken können.

Die demnächſtige Gerichtsverhandlung wird dieſen von mir
geſchilderten Sachverhalt klarlegen.

Hochachtend!
Friedrich Hagendorf.

Paſſendorf, 30. September. (E. B.) Eine unglaub-liche Lauheit auf allen Gebieten herrſcht in unſerem
Arbeiterorte vor den Toren der Großſtadt Halle. Die Mitglie
der der Partei wie der Gewerkſchaftsorganiſationen bringen
den Beſtrebungen der Arbeiterbewegüng ſo gut wie gar kein
Intereſſe entgegen und beweiſen damit, daß ſie die Aufgaben
der Or arſſetton ni im mi en begriffen haben. Be
chäme r die Paſſendorfer Arbeiterſchaft iſt es ſchon, daß
e nicht imſtande iſt, ſich ein Lokal zu erkämpfen, in dem ſie
lungen abhalten, ihre Lage beraten und ihr Wiſſen

bereichern kann. Noch trauriger aber iſt, daß, wenn ein Ge
noſſe ſeine Wohnung zu Zuſammenkünften zur Verfügung
ſtellt, auch dieſe Gelegenheit nicht wahrgenommen wird. Jn
einer für letzten Sonnabend in der genannten Wohnung anbe-
raumten Sitzung erſchienen von den geladenen 53 Mann
ganze zehn Genoſſen, die übrigen 43 kümmerten ſich den Teu-
el um ihre Pflicht als organiſierte Arbeiter, darunker befinden

ſich Leute, die eine
eine Rolle
die ihre L
58 oder Turnerbälle ver

rbeiter dort zu finden.
es auch im n. Die meiſten Orga
Form nach Ang des Verbandes,
der Me beiter und der Bauarbeiter. sadeneine e der h haben keine Ahnung, viel

n vonorganiſierten Arbeiters. Sie ſind Verbandsmitglieder, weil ſieſich vor ihren Arbeitsgenoſſen in der Stadt mich blamieren
wollen. Mit ſolchen nur äußerlich organiſierten Leuten kann
die Arbeiterſchaft weder kämpfen 225 z ſiegen. Es wird
daher höchſte Zeit, daß der Gleichgültigkeit und der Denkfaul
heit der Paſſendorfer Arbeiter ein Ende gemacht wird, und
daß ſie ſich auf ihre Pflicht beſinnen!

Eisleben. Verſchmelzung der Krankenkaſſen.
(E. B.) Die Beratung dieſes von der Aufſichtsbehörde den ein
zelnen Kaſſen aufgegebenen Punktes ſcheint mit einem Male
eine derartige Eile zu haben, daß man nicht einmal die im
nächſten Monat ſtattfindenden ordentlichen Generalverſamm-
lungen abwartet, ſondern außerordentliche zu dieſem Zwecke
einberuft. Es werden auch einige Meinungen laut, die von
einer Zentraliſation deshalb nichts hören wollen, weil ein
vaar Jahre vorher dieſer Punkt keine Würdigung fand, da
dieſer Antrag von Ortskaſſe 2 ausging. Das wäre durchaus
falſch. Der einſichtige Arbeiter wird nach wie vorher für
Zentraliſation zu haben ſein, und wir können nur wünſchen,
daß alle Kaſſenmitglieder in dieſem Sinne wirken. Aber dakommt bei manchem die oft gegeißelte Rückſtändigkeit zutage.

Da hört man: Wie kommen wir dazu, mit unſerer gut fundier-
ten Kaſſe und Reſervefonds die kleinen bankerotten Kaſſen auf-
zuhelfen bei der Verſchmelzung: das gibt's nicht! Auch die
Angſt vor minderer Leiſtung laſſen größere Kaſſen als Grund
aufmarſchieren. Das eine muß jedem doch klar ſein, ein
großes Geſchäft iſt eher in der Lage, Vorteile bieten zu können
als ein kleines, ſo auch hier. Es hätte für Eisleben von An-
fang an nur eine Kaſſe ſein müſſen, ſtatt der zehn kleinen,
aber das iſt die Schuld der Behörde, die ſogar noch vor einigen
Jahren Jnnungskrankenkaſſen abzweigen ließ. Nun ſcheint
ihr an ihrem Geſchöpf ſelbſt nichts mehr zu liegen. Wünſchens-
wert wäre ein öffentlicher Vortrag über den Nutzen der Zen-
traliſation der Krankenkaſſen.

Eisleben, 1. Oktober. Wie ſchon mitgeteilt, ſteht unſer bis
heriges Vereinslokal uns zu allen Veranſtaltungen wieder zur
Verfügung und wird die Arbeiterſchaft durch regen Beſuch des
Lokals ihre Pflicht tun wie bisher. Die unangebrachte Maß-
nahme der Brauerei-Direktion hat allen Beteiligten nur Scha
den gebracht, aber immerhin hat die Arbeiterſchaft gezeigt, daß
ſie Disziplin zu wahren verſteht, trotz Provokationen mancher
Art. Die paar anderen haben ſich ſelbſt außerhalb der Partei
disziplin geſtellt, Montag wird Quittung folgen.

Bockwitz, 1. Oktober. (E. B.) Beſtrafter Hau-
ſierer. Ein recht ſchlechtes war hat der Handelsmann
Grünewald aus Halle hier gemacht. Jm Februar hat er hier
Moirsunterröcke zum Verkauf angeboten, aber nichts verkauft.
Vom Gendarm angehalten, konnte er keinen Wandergewerbe-
ſchein vorzeigen. Er hat einen ſolchen ſchon damals bei der
Fed De abholen ſollen, gegen Hinterlegung von 48 Mark. Da
er das Geld nicht hatte, holte er ihn erſt ſpäter ab. Nun iſt
er wegen Vergehen gegen das preußiſche Steuergeſetz vom
7. Juli 1876 angeklagt. Dieſes ſchreibt vor, daß derjenige mit
dem doppelten Betrag der feſtgeſetzten Jahresſteuer zu be en
iſt, der ohne Wandergewerbeſchein beim Handeln angetrofſen
wird. So mußte denn der arme Teufel zu 96 Mark Geldſtrafe
verurteilt werden.

Jm Banne des Alkohols. 50 e iſt einhieſiger Eiſenwerksarbeiter geworden, ohne je mit dem Straf-
geſes in Konflikt zu kommen. Eines Tages hatte er wegen in
er Trunkenheit begangenen Skandalierens ein Strafmandat

von 5 Mark bekommen, worauf als Beweismittel das Zeugnis
des ihm benachbarten und befreundeten Gendarmerie-Wacht-
meiſters Metze angeführt war. Darüber erboſt, begab er ſich
in eine Deſtillation, wo er ſich mordsmäßig beſoff. Als er
in dieſem Zuſtand heimgekehrt war, rief er trotzdem ihn
ſeine Angehörigen abwehrten eine ſolche Flut Schimpfreden
dem ruhig vor ſeiner Tür ſitzenden Wachtmeiſter zu, wie man
ſie ſelten gehört hat. Der Schnapsteufel hatte ihm die un
flätigſten Beſchimpfungen eingegeben. Nun iſt er wegen Be-
leidigung angeklagt. Er bedauert ſeine Handlung und das
Gericht iſt einſichtsvoll genug, ihm die Geſchichte mit Rückſicht
auf ſeine damalige tolle Betrunkenheit nicht zu teuer anzurech-
nen, er kommt mit 15 Mark Geldſtrafe davon.

Elſterwerda, 1. Oktober. (E. B.) Die Ueberlaſtundes hieſigen Gerichts, von der wir ſchon kurguich
berichteten, wurde heute draſtiſch bewieſen. Vor dem Schöffen-
gericht ſtanden nicht weniger als 24 Fälle an. Wenn man
bedenkt, daß die Strafſachen alle erſt vorgearbeitet werden müſ-
ſen und der vorſitzende Amtsrichter n andere weige der

zu verſehen hat, ſo kann man ſich einen Begriff
machen, welche ungeheure Ueberlaſtung Richter und Kanzlei-beamte zu erdulden haben. Aber an das Urteilsvermögen

der Schöffen wird beeinträchtigt, wenn ſie durch ein ſo großes
Arbeitspenſum zu abgeſpannk werden. Auch das Publikum
leidet darunter. Jn dem ſo engen Korridor Wartezimmer
ibt's nicht ſtehen die Menſchen ſtundenlang in drangvollfürchterlicher Enge herum. Dieſe P ande ſind einfach unhalt

bar. Bedarf es denn immer erſt der Kritik der Preſſe, ehe
ſolche, Beamte und Publikum in gleicher Weiſe ſchwer treffende,
Mißſtände in Preußen das ja in der Welt voran ſein will

zu beſeitigen ſind
Ein ſchlagfertiger Gemeindevorſtand

iſt der Vorſtand Richter aus Kotſchka. Er lebt mit ſeinem
Schwager in Feindſchaft und als dieſer eines Tages bei ſei-
nem Felde vorbei kam, überfiel er ihn, ſchlug ihn zu Boden
und verletzte ihn erheblich. Jn der Gerichtsverhandlung ge
ſtaltete ſich die Zeugenausſage des Sohnes des Verletzten recht
drollig. Dieſer hatte ſich irgendwo ſeine W en zu
einem kleinen Roman zuſammenſchreiben laſſen und als nun
der Bauernjunge in halbem Hochdeutſch ſeine
lernte Erzählung vom Stapel ließ, unterbrach ihn der Amts-
richter mit dem Bemerken, er möge doch gleich ſein Manuſtript
herausgeben, worauf der Junge in die Taſche griff und nichtweiter konnte. Auf dieſen taſſiſchen Zeugen konnte das Ge-
richt nicht viel Wert legen, es war agt auf beiden Seiten
Schuld und ſo erhielt der biedere Dorfbürgermeiſter 15 Mark
Geldſtrafe.

Ortrand, 1. Oktober. (E. B.) Aus dem Regen in
die Traufe kam ein hieſiger Zigarrenhändler, der auf ein
Strafmandat in der Höhe von 4 Mark wegen verbotswidrigen
Fiſchens Einſpruch erhob. Er war von zwei Freunden ein
geladen worden, dem verbotenen Sport eher Man
war in einem Kahne den Pulsnitzgraben entlang gefahren und

Klebenetze“ mit Fiſchen herausgezogen.
Dabei will ſich der Angeklagte t haben, das Ge-
richt nimmt aber an, daß er beim Herausziehen der Netze den
Kahn gehalten haben muß, alſo beim Fiſchen mitgewirkt hat.
Er wurde zu 6 Mark Geldſtrafe verurteilt und muß außerdem
noch die hohen Koſten bezahlen. Das ſind hohe Fiſchpreiſe.

——DTXZD

hatte vorher gelegte

Magdeburg, 1. Oktober. Polizei, Bürgermeiſter
und Landräte wider die Arbeiterbewegung. Jm
Regierungsbezirk Magdeburg häufen ſich die Fälle, daß
der Arbeiterſchaft die an und für ſich ſchon winzigen Freiheiten,
die ihr das Reichsvereinsgeſetz gewährt, durch die behördlichen

ln h

Aber mit dieſen Taten in Magdeburg erſ die be

ichen A e g. das R Ausarby iſt hnliches Vorgehen der ei gegen eine
ialdemokratiſche Generalverſammlung zu melden wie aus

Jn Gardeklegen löſte die Polizei eine öffent
liche Verſammlung auf, weil Frauen anweſ waren. Jn
Salzwedel wurde unſeren Genoſſen die g einer
Verſammlung unter freiem r und dem Gewerkſchaftskartell ein iümgug gelegentlich eines Gewerkſchaftsfeſtes vom
Bürgermeiſter verboten, weil eine Störung der öffentlichen
Ordnung und eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit zu
befürchten ſei.Die Gewerkſchaften hatten ſich mit dem Verbot ſchon abge
funden, als kurz vor dem Feſt der Wirt erklärte, alles rück
gängig machen zu müſſen, der Landrat habe es verboten! Eine
Störung der öffentlichen Ordnung und eine Gefahr für die
öffentliche Sicherheit befürchtete auch der Bürgermeiſter von
Genthin, der dem dortigen Arbeiterturnverein Vor
einen Umzug unterſagte. Eine Beſchwerde wies der Landrat
des Kreiſes Jerichow II ab. Der Arbeiterturnverein ſei u
ſozialdemokratiſcher Verein, wie ſein Name, der Name des Ver
anſtalters des Umzuges, die Tatſache, daß der Verein nicht
der Deutſchen Turnerſchaft angehöre und die Abſicht, das Feſt
in einem ſozialdemokratiſchen Lokal abzuhalten, bewieſen. Der
geplante Aufzug ſolle aber inmitten einer der Sozialdemokratie
abgeneigten ländlichen Bevölkerung und noch dazu Sonntags
ſtattfinden, und das würde zu Reibungen und Ausſchreitungen
unter den ſich ſchroff gegenüberſtehenden Parteien Anlaß g
Eine Beſchwerde gegen dieſe ſonderbare Begründung wies der
Regierungspräſident ab. Bürgermeiſter, Landrat und z e
rungspräſident ſind demnach der Meinung, daß der der Sozial
demokratie abgeneigte Teil der Einwohnerſchaft von Genthin
ſofort zum Aufruhr übergehe, wenn es friedliche Sozialdemo
kraten pardon, Arbeiterturner, denn daß dieſe Sozial
demokraten ſind, iſt in Wirklichkeit nicht bewieſen durch die

Straßen ziehen C JEine erfreuliche, obwohl ſelbſtverſtändliche Tatſache iſt je
doch auch zu melden. Auf eine Beſchwerde über die oben er-
wähnte widerrechtliche Auflöſung der öffentlichen Verſamm-
lung in Gardelegen iſt eine Antwort des Regierungspräſidenten eingegangen, in der es Leißt. „Nach meinen itt
lungen ſteht es feſt, daß der Polizeiſergeant Kiehne die be
dauerlichen Verſtöße gegen das Reichsvereinsgeſetz aus Un
kenntnis begangen hat, ihm alſo ein bewußter Mißbrauch der
Amtsgewalt nicht zur Laſt zu legen iſt. Es ſind ihm deshalb
entſprechende Vorhaltungen gemacht worden, und es wird da
für Sorge getragen wexden, daß in Zukunft die geſetzlichen
Beſtimmungen von ſämmtlichen Polizeibeamten ſtreng inne-
gehalten werden. Eine disziplinariſche Beſtrafung des
Polizeiſergeanten Kiehne halte ich indeſſen nicht für notwen
dig.“ Wir wollen gerade nicht den Kopf des Poliziſten for
dern, aber für gewöhnlich herrſcht doch in Preußen der Grund
ſatz: „Unkenntnis der Geſetze ſchützt nicht vor Strafel!“ Wenn
das künftig anders werden ſoll, ſo ſind wir's zufrieden.

Daß die Kriegervereine in der Bekämpfung der organiſierten
Arbeiterſchaft mit den Behörden wetteifern, bedarf kaum be
ſonderer Betonung. Als Beiſpiel ſei nur erwähnt, daß in
Wernigerode-Haſſelrode ein Gaſtwirt aus dem
Kriegerverein ausgeſchloſſen wurde, weil er durch Hergabe
ſeines Lokals zu ſozialdemokratiſchen Verſammlungen die Ziele
der Sozialdemokratie fördere.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der Feſtrigen Nummer wurden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Dolke: Glaſer, Sonnabend, 3. Oktober.

ölau: Sozialdem. Verein, Sonnabend, 3. Oktober.ohenmölſen- Sozialdem. Verein, Sonnabend, 3. Oktober.

aumburg: Sozialdem. Verein, Freitag, 2. Oktober.
Werſchen: Bergarbeiter, Sonntag, 4. Oktober.
Theißen: Sozialdem. Verein, Sonnabend, 3. Oktober.
Bornitz: Sozialdem. Verein, Freitag 2. Oktober.
Aue-Zangenberg: Soz. Verein, Sonnabend, 3. Oktbr.
Zeitz: erlhanr artell, Freitag, 2. Oktober.

Maler u. Lackierer, Sonnabend, 3. Oktober.
Holzarbeiter, nſtrumentenmacher, Freitag, 2. Oktober.

Bau u. Möbeltiſchler, Freitag, 2. Oktober. Korb
macher, Sonnabend, 3. Oktober. Maſchinenarbeiter,
Sonnabd., 3. Oktbr. Drechſler, Sonnabd., 3. Oktbr.

Zeitz und Umgeg.: Freie Turnerſchaft, Sonnabend, 3. Oktbr.

Halle: Steinſetzer, Sonntag, 4. Oktober.effentl. rn Jeilwee anmieng, Sonntag, 4. Okt.
eißner Zuſchußkaſſe, Sonntag, 4. Oktobr.

Metallarbeiter, tag 4. Oktbr.
immerer und verw. Berufsgenoſſen, Sonntag, t
nditoren, Arbeiter u. Arie nnen Montag, 5.

Baugewerbl. Hilfsarbeiter, Dienstag, 6. Okt.
Merſeburg: Metallarbeiter, Sonnabend, 3. Oktober.

Vezirkstag
der ſozialdem. Partei des Regierungsbezirks

Merſeburg.
Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den

11. Oktober 1908, vormittags 9 Uhr, nach Halle, Volkspark,
Burgſtraße, den diesjährigen Bezirkstag ein.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Bericht des Agitationskomitees und der Kreisvertrauens

leute (Organiſation und Agitation).
2. Preſſe. Referent: Genoſſe Fröhlich- Halle.
3. Jugendorganiſation. Referent: Gen. Leopoldt-Zeitz.
4. Frauenorganiſation. Referentin Gen. Bader- Berlin.
5. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge müſſen bis zum 5. Oktober d. Js. an den
Unterzeichneten eingereicht werden.

Das Agitationskomitee des Regierungsbezirks Merſeburg.
J. A.: R. Dreſcher, Halle, Harz 42-48.

Worrs
Hafermehl

Bestes Rohmaterial und sorgfältige
Fabrikation bedingen die wertvollen
Eigenschaften von Knorr's Hafer-
mehl als leichtverdaulichste, nahr-
hafte und Durchfall vorbeugende
Kindernahrung.

Nahre mit Knorr-

d a s hordoin ort

S

a

S



heute ab F. Canſteinſtraße S, H. 1. Etage.

n n n n r U e e h

Im Interesse des Brauerel- und Fahr-Personals haben die unterzeichneten Brauereien und Bier- Niederlagen
beschlossen, während des Winterhalbjahres

an Sonntagen Bier nicht mehr ausfahren zu lassen.
Wir bitten unsere geschätzten Abnehmer, uns in der Durchführung dieses Beschlusses freundlichst unterstützen

und Bedart für Sonntag schen am Sonnabend entnehmen zu Wwollen.

C. Bauer. riermann Ffreyberg. Friedr. Günther. Hallesche Aktien-Bierbrauerei.
Wilhelm Rauchfuss' Brauereien A. G. Leipziger Bierbrauerei Riebeck Co.

TagesOrdnung

So en 4. Oktober 1908, mitiag e Uhr, im Volksparlke

Volks Ve rfammlung.

Schultheiss- Brauerei G. Freiherrl. von Sternburg'sche Brauerei Läützschena.

Führt die gegenwärtige Taktik der deutschen Arbeiterbewegung zur Befreiung, zum Sozialismus?
Referent: Sepp Oerter, Berlin.Zahlreichem Beſuch ſeitens der Arbeiter aus Stadt und ger ſieht entgegen

Der Einberufer: Carl Schmidt, Herrenſtraße 3.

CCMMCCMCCEDD I
Zzaklstelle alle u. Umgegend.

Sonntag, den 4. Oktober, nachm. 3 Uhr in Streichers Lokal (Kleine Klausſtraße 7)

auszerordenlliche Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: Die Entwickelung der Tarifhewegung in unserem2immerergewerbe unch re Aufgaben unseres Verhandes, Referent: Kamerad

Eoke, Hamburg, Zentral- Vorſtandsmitglies 2. Verbands Angelegenheiten.

Berufskollegen! Die Verſammlung iſt Sonntags einberufen, um den Mitgliedern der länd
lichen Bezirke Zeit zu geben, auch vollzählig zu erſcheinen. Das borliegende Thema muß jedes
Verbande ehe intereſſieren, deshalb alle am Sonntag in dieſe Verſammlung.Die dem Verband ne fernſtehenden Fimmerer ſind hierdurch eingeladen.

Der Vorstand. J. A. Hermann Gramann, Vorſitzender.

mr ICCCMEGDBIwelbberein Halle a. Saale.

Dienstag, 6. Oktober, abends 8 Uhr, im „Engliſchen Hof“, Gr. Berlin 14

Mitglieder-Verſammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Jeder Kollege iſt verpflichtet, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Eworo, Adler z So Engros
u 18, am Bahnhof. HALIL.E a. S. u 1081.Calanterie-, Kurz und Spielwuren en-gros

Unſere mit vielen Neuheiten ausgeſtattete und bedeutend vergrößerte

S Aunussfſtellung in Puppen und Spielwaren
ſowie ſämtlichen Galanteriewaren zum 10, 25, 50 Pfg., I--3 Mark Verkauf iſt eröffnet undladen wir unſere werten Kunden und Intereſſenten zur Beſichtigung ergebenſt ein.

Grösste Auswahl. Billigste Preise.

Rossfleisch!
Diese Woche Wieder ff.

Alles übrige wie bekanntuurdehrathei

A. Thurxrm,
Reilstrasse 10.

Soldatenkisten

Montag den 5. Oktober, abends 8/2 Uhr, im Reſtaurant
„Weißes Roß'“, Geiſtſtraße 5

Oeffentliche Perſammlung

aller in den Schokoladen, Cakes, Honig-
kuchen Nudel- und Zuckerwarenfabriken
beſchäftigten Konditoren, Arbeiter und

Arbeiterinnen. empfiehltTagesordnung: 1. Die niedrigen elenden Löhne und Kölhel, Jeitz.
traurigen Arbeitsverhältniſſe in unſerem Berufe, und
wie ſind dieſelben zu verbeſſern Merseburg.

Referent: Kollege A. Lankes, Frankfurt a. M. Zigarren I. Aearetten

2. Diskuſſion und Verſchiedenes. d Wer kauft beis,La d ler im Berufe Tätigen iſt e r ung Rugo uomas,
grube

Agtn. Schuhwaren!
Große Partien

Herren damen- u. Kiuderschube
zu billigen Preiſen eingetroffen.

Ferd. Kloppe
früher Kl. Ulrichſtraße,

jetzt Oleariusstr.- u. Schülershof Ecke.

hrawben ind Storhekadge des Mauergevenn

zu Halle a- S- ((egr. 1755).
Die Wohnung des 1. Vorſitzenden befindet ſich von

Der Vorstand.

Herren

Carteroven
elegant n wart

unter Garantie
tadelloſen Sitzes.
Neueste Muster in

relchlicher Auswahl
ſtehen auf Wunſch zur Anſicht

ſtets zur Verfügung.

Stofflager im Hause
C. Wagner,
J Unterberg 8, am Weidenplan.

Kein Husten mehr
beim Gebrauch meiner langjährig
bewährten Brustküohel. Verſand nahe auswärts geg. 50 Pfo.

iefmarken.Art ringerZeitz Stephan ſtraße

Lindſtröm
Sproch-
Apparate
zu Original
Fabrikpreiſen.
ca. 500 Schall

platten,
St. v. 1 Mk. an.
Größte u. beſte

Reparaturwerkstatt.

ZeitzRahneſtraße 23. Fernſpr. 437.pergwe Apparat e hr
riftliche Garantie.ſ

Patleiſchtiften perbuchhandkl

David's Mährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, in

ondere ander ärztempfohlen, weil leicht verdanlich ſehr wahiſchmedend und
unbegrenzt haltbar.

Johannes David, S. r

nendioeruyn
KinematogruJeden Freitag neues rapp.

Verſäume niemand
dasſelbe anzuſehen.

Eleg. Kleidersekretäre
nur27. Vertik.35.4,Schreibt. 34.Ausstaftungen Auswahl.

Carl Zieler, t
a. Carbid,

Fahrradöl, empfiehlt Killigſt

Zeitz Drogerie Arthur Springer,
5 Stephanſtraße.

Billige böhmische Bettfedern.
1 Pfund graue
gute, geſchliſſene,
I M., halbweiße
1 M. 30; 1 Pfd.weiße ſlaumige,

S geſchliſſene,1 M. 70, 1 M. 90;1 Pfd. ſchneewei be feinſte geſchüſſene,

2 M. 70, 3 M. Verſand zollfreiegen Nchnebe Von 10 Pfund an

Umtauſch franko geſtattet, für
Nichtpaſſendes Geld retour. Preis
liſte gratis. S. Benisoh

in Deſchenitz Nr. 874. Böhmen.
ne äkeehä e Metedetannct8ren cd2eeeeekhehandenttzzebne ehe nene danach

ſeſallarheiter
Sonntag, r 4. Otober, nachm. 4 Ahr

im „Vurgſchlößchen“ bei Ammendorf

Mütgüeder-Oervammlunn,

Die Kollegen von Ammendorf und Umgegend ſind hierzu
freundlichſt eingeladen. Die Verbhandsieitung-

III
Sonntag den 4. Oktober vormittags 11,2 Uhr im Reſtaurant

„Englisoher Hof“ Großer Berlin 14

Mitglieder Versammlung-
Tagesordnung1. Kaſſenbericht vom dritten Quartal Rnb Bericht der Reviſoren.

2. Geſchäftliches.
NB. Von 9!/2 bis 11/2 Uhr werden, da Zahltag iſt, Beiträge

angenommen.
Die Ortever waltung Halle-Süd.

Karl Heine, Vorſitzender.
Hetallarhelter, Mersehure.

Sonnabend den 3. Oktober er. in der Kaiser Wilhelmshalle

Mitglieder -Verſammlung.
Tages-Ordnung:

1. Die Bedeutung der Genoſſenſchaften für die
Gewerkſchaften. Referent: Genoſſe K. Röder.

2. Abrechnung vom Stiftungsfeſt.3. Bericht vom Gewertſchaftstartell.

4. Verbandsangelegenheiten.
Einen zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

3 n

VorzüglichedirPfund 54. P.

V Dellkate mlläe

I Tiwöter Fehde
Pfund G4 Pt.

F. I Krause
Gr. Ulrichstr. 44 Stelnweg 17
Leipzigerstr. 16 Burgstrasse 7
Bernburgerstr. 16 Jakobstr. 38
Thomaslusstr. 40 Rellstr. ill
Alter Markt 18 Gr. Stein-

strasse 39 Lands-
bergerstr. 3. 4

auch Maden- und Spulwürmer werden auch in hartnäckigen Fällen J in

ca. 2 Stunden entfernt durch „„Solitaenla“, garant. unschädl., nehm sobhmeckendesPulver, das bei allen Wurmkrankheiten eine gründliche Oarmrei g dewirkt. Keine

Obeireiti Kein Brechreiz Nur „Solitaenia““ 22 MK., für Klader1,50 M. d. Eins. v. 2,25 Mk. der 75 M. freo. Bentanat textr. 10, Bmbeli- d
arom. SelRoxol. 80, Ricin. 20. Labor. leo, Dresden. re n in vie Apotheken

wepots in Hatle: Hirsch-Anotheke and Löwen-Apotheke.

Anſichts Poſtkarten i. S.



Tengelmann's Kaffee-Geschäft
Halle, Poststrasse No. I (Ecke Leipzigerstrasse) u. in den Verkaufsſäden Hwreort u. Bernburgerstrasse- Ecke

o genkaffe

isk

der

beste

Ausnahme Preiſen
verkaufen.

Es Kkostetr Es Kkostotru r 222 n tut W 22 4 Pfund Kaffee ſtatt 80 4 nur 60 oder 1 Pfund ſtatt 100 4 nur 140 e
J u et Pinnd Kaſſe ſtatt 30 4 nur 67 over 1 Pfund ſtatt 1804 nur 475 a

Hamburger Kaffee Import Geschäft Emil Tengelmann

Aterdertt verzchledener Raffee Plantagen

Für RKerbst und Winter
ſind nunmehr ſämtliche Neuheiten in

E Wüutewaleton, Awägen Nnpen W.

u Herren, Jünglinge und Knaben eingetroffen.
was die Mode in Neuheiten de i
enoym großer Auswahl amWinteräberriehe in den modernſten und u Muſſtern

und es Fpenauewaha 10,ine aete i e hen i ual a enitte, a 5, 6, 7, 8, 10, 12, 15 Mark.
D in ein und zweireih. Faſſons,h er Auswahl,a wihe rk.

in

in enorm
18, 21, 24, 30

in allen Modearten
a 24, 27, 30, 36 Mark.W Pale a 3 4 6 8. 10 Ween

roßer e eleganter ar
u eng Leder,

Strucks, Zwirn, ter, Drell etc.in nur bewährten ualitäten.

Plage Honteu Schover Amüge in u gangbaren Schnitten,
a 3, 1, 6M.

Strickjacken i swahlo e e 2 u 5 Mark.
Ernst Renner, Markiplat 14.

Totenkorgchmetterlings- puppen
kauft in anza e Pechcee Preiſenhaturwisremzchaftüche: in Wioriaplatt 1.

n

en men ſengelmann“ u c
Pöh genkaffee pro agenkaff

Wer nicht probiert
Um jedem Konſumenten Gelegenheit zu einem

Oualitats- g
zu bieten, werde ich gegen Aushändigung nebenſtehender

in meinem neu eröffneten Verkaufsladen: Poſtſtraße 1

Ecke und Alter Markt 1 Tengelmann's Plantagen

Gratis Kaffee Verteilung
Sonnmabencdk, den 8. OKtober er.

in dem neu eröftneten Verkaufsladen

und Alter Markt No. l.

ſengelmann“
pon genkaffee

Hamburg Beplin Rotterdam
Heilbronn a N. Mülheim a. d. Ruhr.

e e. e e e e S. C e W r e rer er er herrr

Mein ſeit 9 Jahren beſtehendes

butter- I. Delihateren Ceschäft

habe ich von Merseburgerstrasse 7859 nach

Hersehuroerstrasse 162

Gustav Gärtner

Verſuche meiner

A Kaffees
Gratis-Empfang-Marke am Sonnabend, den 8. 0Kt. er,

u. den Verkaufsläden Albrecht u. Bernburgerſtraße

So ſeb- Miſchungen geröſtet, zu folgenden

Schuhmacherei
mit Kraftbetrieb

Grösste Auswahl

ſengelmann“ on elmann“
pia enkaffee pio ägenkaffee

ist istder derbeste beste

vorliertl!

Direkter Verkauf ohne Zwlschenhandeol durch
elgone Verkaufslüden.

Hausfrauen Halles
beachten Sie, bitte, die in den Tagen vom 25. Sepsember bis
2 10. October ſtattfindende Probe Verteilung von

z Hintzes Scheuerpulver
machen Sie, bitte, einen Verſuch und heuer Sie damit Jhre
R Kochtöpfe, Anrichten, Badewannen oder dergleichen.

ber ſadſaerneen ha a 5

i des Arbeiter-Radfahrerbundes „Solidarität“.
Sonntag den 4. Oktober nachmittags von

d Uhr an im großen Saale des Volksparks

dogger da
mit freier acht

ſowie Auftreten u
Frnde und Gönner unſeres Vereins ſind

Karte kein 2
lich w

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich. T Sr. Du r erſ See S S. m v. 6) Sele a. S



Fr. 252.
Zum Jubiläum der preußiſchen Städteordunng.

Zur Erinnerung an das hundertjährige Beſtehen der preu
iſchen Städteordnung wird am 5. und 6. Oktober in Königs
erg ein preußiſcher Städtetag abgehalten werden. Was von

einigen Blättern bereits geſchehen iſt, wird in den nächſten
Tagen noch verſtärkt zu bemerken ſein, nämlich, daß man dem
damaligen Preußenkönig Friedrich Wilhelm III. und ſeiner
Frau Luiſe den Hauptanteil an der Reform zuzuſchreiben
ſucht. Das wäre eine grobe Geſchichtsfälſchung.

Hätten die franzöſiſchen Heere 1806 bei Jena nicht den ver
rotteten Militär und Junkerſtaat Preußen vernichtet, ſo hätte
das preußiſche Volk vor hundert Jahren keine Städteordnung,
keine Gewerbefreiheit bekommen. Ebenſo hätte man an keine
Bauernbefreiung gedacht, und die allgemeine Wehrpflicht wäre
ebenfalls nicht eingeführt worden. Aber man mußte dem Volke
etwas Freiheit geben, da mit den ins Heer gepreßten und mit
dem Stock zuſammengehaltenen Söldnern keine ſiegreichen
Kriege gegen Napoleon geführt werden konnten. Daß die Re
formen des Freiherrn v. Stein von der Junkerpartei arg be
kämpft wurden, iſt allgemein bekannt. Aber auch der Kö
nig wollte von ihnen nichts wiſſen. Kurz vor
Ausbruch des Krieges forderte der Miniſter Stein, der durch
aus kein Revolutionär war, das Ende der Kabinettsregierung
in Preußen, und ein verantwortliches Miniſterium, das täg
lich, bei wichtigen Anläſſen unter Vorſitz des Königs, tagen
ſollte. Niemand außer den Miniſterns ſollte das Recht haben,
dem König, Vortrag zu halten. Jn einer Denkſchrift waren
dieſe Forderungen niedergelegt. Friedrich Wilhelm witterte
„Meuterei“ und dachte gar nicht daran, die gewiß beſcheidenen
Wünſche Steins zu erfüllen. Er hielt feſt an der Kabinetts-
regierung. Vor dem Kriege 1806 und 1807 hatten der König
und die Junker ſo gewiſſenlos gewirtſchaftet, daß keine
Mittel zum Kriegführen da waren man bettelte
von England Geld, erhielt aber keins. Nun war guter Rat
teuer. Stein war damals Finanzminiſter; er machte den Vor
ſchlag, die allgemeine Einkommenſteuer einzuführen. Damit
wären die Steuerprivilegien der Junker gefallen. Stein
wollte die reichen Leute kräftiger belaſten. Die Einkommen
bis 300 Taler ſollten ſteuerfrei bleiben, bei 800 Taler ſollten
10, bei 3000 und mehr aber 30 Prozent erhoben werden. Heute
würde es wohl keinem bürgerlichen „Reformator“ einfallen, eine
ſolche Steuer vorzuſchlagen. Der Steinſche Steuerplan, der in
Frankreich während der Revolution von den Jakobinern ein

S geführt worden war, gelangte in Preußen nicht zur Ausfüh
rung, da der Krieg kam, dem gleich darauf der Zuſammenbruch

folgte.
Der König hatte aus der gewaltigen Niederlage nichts ge

lernt; er hielt auch nach ihr am alten Syſtem feſt. Alle Be
mühungen, Ende des Jahres 1806 das Jnnere des Staates zu
reorganifieren und die allgemeine Volksbewaffnung einzu
führen, ſcheiterten an dem Widerſtand des Königs und ſeines

Kabinetts; der Hohenzoller mußte noch mehr Schläge erhalten,
bis er zur Einſicht kam. Jm Januar 1807 kam es zwiſchen

ihm und dem Miniſter Stein aus Anlaß der Forderungen des
letzteren betreffs Abſchaffung der Kabinettsregierung und Ein
führung eines ſelbſtändigen Miniſteriums zu einem Konflikt,
der damit endete, daß Stein aus dem Staatsdienſt
ſchied. Jn einem Schreiben nannte der König den Miniſter
einen widerſpenſtigen, hartnäckigen und ungehorſamen Staats
diener, der, auf ſein Genie und ſeine Talente pochend, weit ent
fernt, das beſte des Staates vor Augen zu haben, nur durch
Eigenſinn geleitet ſei, aus Leidenſchaft und aus Erbitterung
handele. Wenn er nicht ſein reſpektwidriges und unanſtän

I diges Benehmen zu ändern willens ſei, ſo könne der Staat in
Zukunft keine große Rechnung auf Steins fernere Dienſte

en.I mach

Z. Veilage zum Volksblatt.
Halle a. S.,

Der M niſter, der die Blockdemut heutiger liberaler Männer
nicht beſatz, beugte ſich nicht, ſondern ging. Aber noch im ſelben
Jahre wurde er wieder geholt. Napoleon wünſchte ſeine An
ſtellung. Er hatte ſich erzählen laſſen, daß Stein vielleicht
für die Jntereſſen Frankreichs gewonnen werden könnte, und
da ſich der preußiſche König bei einer Zuſammenkunft mit
Napoleon ſehr ngünſtig über Stein geäußert hatte, ſo glaubte
der Korſe, gerade dieſen Mann dem Preußenkönig aufdrängen
zu müſſen. Und Friedrich Wilhelm III. mußte nachgeben.
Stein wurde im Herbſt 1807 Miniſterpräſident; er erhielt das
Recht, allein beim König Vortrag zu halten. Für kurze Zeit
war die alte Kabinettsregierung beſeitigt.

Nun kamen auch langſam die Reformen. Zuerſt die „Bauern-
befreiung“. Während in Frankreich die Bauern in einer Nacht,
nämlich am 4. Auguſt 1789 durch den Spruch der Nationalver-
ſammlung aus den Feſſeln des Feudalismus befreit worden
waren und keine Abfindungsſummen an die Junker zu zahlen
hatten, vollzog ſich in Preußen die Bauernbefreiung in ganz
anderer Weiſe. Selbſt einem Mann wie Stein, erſchien eine
Befreiung der Bauern ohne Entſchädigung an die Junker ganz
undenkbar.

Wohl ſollte nach dem Etikt vom 9. Oktober 1807 kein Unter-
tänigkeitsverhältnis weder durch Geburt, noch durch Ueber
nehmung einer untertänigen Stelle, noch durch Vertrag be
ſtehen. Und drei Jahre ſpäter ſollte auch die große Maſſe
der Landbevölkerung frei ſein. Es hieß: Nach dem Martini-
tage (11. November) 1810 gibt es nur freie Leute, aber
weder die Bauern, noch die Arbeiter erlangten die vollſtändige
Freiheit. Es iſt bekannt, daß ſchon im Jahre 1810 die Ge-

ſindeordnung und im Jahre 1854 das Ausnahmegeſetz gegen
die Landarbeiter ſoweit ſie nicht zum Geſinde gehören, ein
geführt wurden. Dieſe Geſetze beſtehen heute noch, und kein
Hohenzollernkönig hat ernſthaft daran gedacht, ſie zu beſeitigen.
Landarbeiter und Geſinde beſitzen alſo nach 100 Jahren noch
nicht einmal die Freiheit. Und wie ſah es nach dem Oktober-
edikt mit der „Freiheit“ der Bauern aus Schon im Jahre 1811
wurde das Edikt weſentlich verſchlechtert. Die perſönliche Frei-
heit erhielten die Bauern ſchließlich, aber ihr Eigentum blieb
bepackt mit feudalen Laſten. Dieſe fegte erſt die Revolution
im Jahre 1848 weg. Und auch die gutsherrliche Polizei und
Juſtiz, unter denen die Landbevölkerung ſchwer zu leiden hatte,
blieben beſtehen. Wohl hatte ihre Beſeitigung Stein angeregt,
doch das Junkertum ließ ſich dieſe Rechte nicht nehmen. End-
gültig endete die Bauernbefreiung erſt im Jahre 1863.

Jm Jahre 1808 fielen für die oſtpreußiſchen Höker, Fleiſcher,
Bäcker die Zunftſchranken. Jeder ſtädtiſche Bürger erhielt das
Recht, für den Verkauf zu backen, zu ſchlachten und Lebens
mittel zu verkaufen. Das war der Anfang der Gewerbefreiheit
in Preußen, die wenige Jahre ſpäter vollſtändig eingeführt
wurde. Jm Jahre 1808 mußte auch infolge der Geldnot des
preußiſchen Staates die allgemeine Einkommenſteuer einge
führt werden. Sie enthielt Selbſteinſchätzung, und in den Ein
ſchätzungskommiſſionen konnten die Bürger und Bauern mit-
wirken. Der Steuerfuß ſtieg bis zu 20 Prozent. Zuerſt galt
dieſe Steuer für die Provinz Oſtpreußen und ſollte ſpäter auch
auf die andern Probinzen ausgedehnt werden. Als nach Stein
aber Hardenberg ans Ruder kam, verbot er, dieſe Steuer in
weiteren Propingzen einzuführen.

Den Anlaß zu einer Städteordnung gaben die Franzo
ſen. Jn den preußiſchen Provinzen, die ſie beſetzt hielten,
gewährten ſie in den Städten den Bürgern eine Vertretung.
Das gebot dem preußiſchen Staat, nicht zurückzubleiben, un d

ſo kam denn die Städteordnung. Sie iſt den fran
zöſiſchen Geſetzen, die mitten in der großen Revolution ge-
ſchaffen wurden, nachgebildet worden. Während aber in Frank-
reich die Städteordnung für Stadt und Land galt, erhielt
die preußiſche Landbevölkerung keine Selbſtverwaltung. Erſt

end den 3. Oktober 1908. 19. Jahrg.

im Jahre 1891 wurde, nachdem 1872 die Kreisordnung ge
ſchaffen war, die Landgemeindeordnung den ländlichen Bezirken
beſchert. Die Städteordnung von 1808 enthielt wohl kein
gleiches, aber gehe imes Wahlrecht. Wie man weiß, iſt ſpä
ter das öffentliche Stimmrecht eingeführt worden. Die Stadt
verordneten erhielten das Recht, den Magiſtrat zu wählen.
Dieſer mußte aber von der Regierung beſtätigt werden.

Stein wollte dem Volke auch Teilnahme an der Geſ
und Verwaltung gewähren, doch an die Verwirklichung dieſer

Pläne war nicht zu denken. Der König und die Junker woll-
ten von ſolchen Dingen abſolut nichts wiſſen, und bekannt iſt,
daß erſt 1848 die Verfaſſung auf den Barrikaden errungen
wurde. Ein Jahr ſpäter freilich nahm der Hohenzollernkönig
dem Volke die teuer erkauften Rechte wieder und führte eine
ſchmachvolle Verfaſſung ein, die nunmehr bald 60 Jahre
ungeſetzlich beſteht und von den Junkern verteidigt wird.

Es iſt dann bekgnnt, wie vor hundert Jahren alles weitere
dem König und den Junkern mühſam abgerungen werden
mußte. Stein wurde noch im Jahre 1808 auf Betreiben ſeiner
reaktionären Feinde, zu denen auch die Königin Luiſe ge
hörte, gezwungen, ſeinen Abſchied zu nehmen. r Adel hatte
an den König eine Eingabe gerichtet, in der er hervorhob, daß
Stein man denke die Ungeheuerlichkeit eine konſtitu-
tionelle Monarchie einführen wolle. Der König wurde ge
beten, ſolche Beſtrebungen nicht zu geſtatten. Und Friedrich Wil
helm III. entſchted im Sinne des Adels und meinte, Steins
Abſchied ſei eine Notwendigkeit geworden. So mußte der
Mann zum zweiten Male gehen. Und als nach einigen Jahren
die Herrſchaft Napoleons mit Gewalt abgeſchüttelt werden
ſollte, wollie der König davon nichts wiſſen und Stein mußte
von Rußland und ſpäter von Königsberg aus Regen den
Willen des Preußenkönigs für einen Befreiungskampf in
Preußen Stimmung machen. Dieſer Punkt iſt überhaupt einer
der blamabelſten in der Geſchichte Friedrich Wilhelms III.

Er war durchaus nicht für eine Volkserhebung gegen Napo-
leon zu haben. Selbſt ein Teil des Militärs unter Führung
des Generals York und ſogar zahlreiche oſtpreußiſche Adlige
traten offen gegen die Politik des Königs auf. Damals gab es
Bureaukraten, die das Vorgehen des oſt preußiſchen Adels
„Landesverrat“ nannten. Und doch wollte er weiter nichts als
die Herrſchaft Napoleons los werden. Die allgemeine Wehr-
pflicht kam erſt im Jahre 1818 und ſollte nur für die Dauer
des Feldzugs gelten. Vorher waren der König und die Junker
nicht zu bewegen, ſie einzuführen.

Dieſe Feſtſtellungen zeigen, wie dem Hohenzollernkönig und
ſeinen Getreuen alles abgerungen werden mußte. Die „Wieder-
geburt“ Preußens iſt nicht das Werk des Hohenzollern; im
Gegenteil. Die Reformen waren ihm verhaßt.

Noch heute herrſchen Junkertum und Bureaukratie unum-
ſchränkt. Die Städteordnung in ihrer jetzigen Geſtalt beſteht
vom Jahre 1853. Als im Jahre 1876 eine neue Städteordnung
in Kraft treten ſollte vom Abgeordnetenhauſe war ſie ſchon
durchberaten brachte ſie das Herrenhaus zu Fall. Heute
denkt man an keine neue Städteordnung. Der Blockfreiſinn
will von einem allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten
Wahlrecht für die Kommunen nichts wiſſen. Er hat da, wo er
die Macht beſitzt, das gegenwärtige Wahlrecht noch verſchlechtert,
um das Vordringen des Proletariats zu verhindern. Alſo
Reaktion überall. Die Regierung handhabt das Aufſichtsrecht
ſo, daß das Selbſtverwaltungsrecht nur auf dem Papier ſteht.
Und die Bourgeoiſie widerſetzt ſich dieſem Regiment kaum, weil
ſie die Arbeiterklaſſe fürchtet. So wird wieder ein Jena nötig
ſein, um dem Volke in Preußen Freiheit und Recht zu ver
ſchaffen. Und dieſes Jena wird den herrſchenden Klaſſen kein
Korſe, ſondern die preußiſche Arbeiterſchaft bereiten

Kleines Feuilleton.

Der Menſch in Vergangenheit und Gegen-
wart. Von den Verhandlungen der 80. Verſammlung
deutſcher Naturforſcher und Aerzte, die in
zwiſchen in Köln u Ende geführt wurden, iſt der Vortrag
des Profeſſors Klaatſch (Breslau) über den primitiven
Menſchen noch nachzutragen
In feiner Einleitung entwarf der Vorträgende eine kurze

hiſtoriſche Ueberſicht über die Entwickelung der Lehre von den
Menſchenraſſen. Jn Deutſchland wurde dieſelbe Jahr-

zehnte hindurch z durch den Einfluß Rudolf Virchows,
der die wahre Bedeutung des berühmten Neandertal-Skelett-
fundes (1857 Düſſeltal) vollkommen verkannte, indem er deſſen
abweichende Schädelbildung (das Original liegt im Provinzial
Muſeum in Bonn) für etwas Krankhaftes hielt, trotz neuer
gleichartiger Funde, die 1887 aus Belgien (Grotte von Spy)bekannt wurden. Erſt durch die heftigen Kämpfe des Vortra-
enden, der das Gliedmaßenſkelett der Neandertalraſſe unter

ſuchte und Schwalbes neue Studien über das Schädeldach
wurde der von Virchow faſt bis zu ſeinem Tode aufrecht er
haltene Widerſtand gebrochen, im Jahre 1901. Zu gleicher
Zeit kam der neue Fund von Menſ c aus der alten

iluvialzeit zur Kenntnis, der in. Kroatien, zu Krapina bei
Agram gemacht wurde, wobei unter Beteiligung des Vortragen-
den der typiſche Neandertal-Charakter der betreffenden Frag-
mente feſtgeſtellt wurde. An der Exiſtenz einer mit den Rie-ſenformen der Eiszeittierwelt und w eſheiniich ſchon vorher

in Mitteleuropa weit verbreiteten primitiven r war
er nicht mehr zu zweifeln. Ganz neuerdings hat nun Pro-
feſſor Klaäatſch ein neues Neandertalſkelett ausgegraben, und
war in frage in dem durch ſeine altſteinzeitlichen
Funde längſt wohlbekannten Vézeretal Dordogne. Dort hat
ein Schweizer Gelehrter, Herr O. Hauſer, der ſeit Jahren
jene klaſſiſchen Fundſtätten ſyſtematiſch nach Steinwerkzeugen
durchgräbt, ſchon im April ein Menſchenſtelett in ungeſtörterSchiht in einer bisher ganz unberührten Grotte von Le Mou-

ſtier gefunden. Herr S wartete mit der bis zum
Eintreffen Profeſſor Klaatſchs Mitte Auguſt. eide hoben nun
den Skelettfund, deſſen Berg trotz der enormen Brüchigkeit
o gut gelang, da ofeſſor Klaatſch den Schädel aus Hun-Le rhn Se vollſtändig herſtellen konnte, wie es

noch bei keinem Neandertalfund gelungen war. Freilich konnteſich die r ernten, welche alle Schädelteile durch den
iangſamen, in viel Zehntauſenden von Jahren wirkenden Erd-
druck erfahren hatten, nicht n laſſen. Durch die ge
naue Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß ein jugendliches, ver-mutlich männl chet Individuum vorlag, welches in allen ſeinen

Teilen ganz ſpezifiſch die Kombination von Merkmalen zeigte,
die am Kopfſtelett wie an den Gliedmaßenknochen als chargkte-
riſtiſch für den Neandertalkypus erkannt worden war. Nach
Profeſſor Klaatſch vereinigt dieſe foſſile Raſſe Zuſtände, welche

V bei voneinander ſehr e Raſſen vorkommen.
Jn dem kurzen, gedrungenen Bau der Extremitätenknochen liegtein Anklang an ruht arktiſche Raſſen, wie die Eskimos vor,
die Stärke der Knochen und das koloſſale Gebiß erinnern an
Afrikaneger, mit denen auch am del manche Uebereinſtim-
mungen beſtehen. Die Neandertal- Menſchen waren von mitt-
lerer Statur, das Geſicht e lang, Augen und Naſenhöhle
ungewöhnlich weit, der aife el nie rig aber ſehr lang und
breit. Die Ueberaugenwülſte umrandeten faſt halbkreisförmig
von oben die großen Augenhöhlen. Wie ſchon Huxley geahnt
und Klaatſch auf ſeiner ihnen Forſchungsreiſe feſtgeſtellt
hat, beſtehen viele gemeinſame Züge zwiſchen der Neandertal-
raſſe und den heutigen Eingeborenen Auſtraliens welch letztere
vielfach noch unter den altdiluvialen Mammutjägern Europas
ſtehen. Die Urauſtralier er aus einem gleich zu Beginn der
Menſchenausbreitung abgeſprengten Teil der alten Urhorde her-
vorgegangen. Die niederen Zuſtände, welche der foſſile primi-
tive Menſch der Vergangenheit Europas und derjenige der
auſtraliſchen Gegenwart gemeinſam haben, verweiſen auf die
re Wurzel der Menſchheit und gelten daher für alle
hre Zweige, ſomit auch für unſere Vorfahrenreihe, wenn dieſe

auch keineswegs über den Neandertaltypus führen dürfte und
die Auſtralier heute nur unſere armen, infolge ihrer langen
Jſolierung rückſtändigen Vettern darſtellen.

Ohne ein Studium der niederen Stufe des Primitivmenſchen
können wir unſeren eigenen Zuſtand nicht verſtehen, denn mit
eiſernen Klammern iſt die Gegenwart an unſere niedere Ver-
gangenheit gebunden. Mitten in unſere ſcheinbar hohe Kultur-
welt ragen die alten Zuſtände noch hinein und offenbaren ſich
in Beſtialitäten und Borniertheiten, die zu dem Homo sapiens
(weiſer Menſch, das iſt die wiſſen iche Bezeichnung des
Menſchen in der Tierreihe) ſchlecht paſſen. Die en uenzen
einer paläentologiſchen Betrachtungsweiſe beſchränken nicht
auf das Körperliche, ſie betreffen auch das Kulturelle, das
Geiſtige und das Pfychiſche. er Vorkragende entwirft das
Bild, welches wir aus dieſen Richtungen vom Upmenſchen zu
machen haben, indem er die Beobachtungen an den lebenden
Auſtraliern dazu benutzt, um die Lücke unſerer Kenntniſſe von
der paläolithiſchen Menſchheit Europas zu ergänzen. Er kommt
zu dem Urkeil, daß der primitive. Menſch weder als ſchlecht
noch als dumm bezeichnet werden darf, wenn er auch einem
Unkundigen ſo erſcheinen könnte. Die Auſtralier ſind enorm
entwicklungsfähig, es wird ihnen nur nicht das Verſtändnisund die d üteil, um den ungeheuren Sprung aus altſtein
zeitlicher Naivität in die moderne Kultur r ausfüh
ren zu können. Die Europäerkinder wiederholen den „primi-
tiven Menſchen“ in vielen ihrer ſchäftigungen, Neigungen,
Fehler und Tugenden. Mit dem Begriffe des Unrechts und
der „Sünde“ muß man beim primitiven Menſchen vorſichtig
ſein, manches, was ſo erſcheint, iſt nur ein niederer Zuſtand,
eine Unfähigkeit. So iſt die Scheidung des Wirklichen vondem Eingebildeten anfangs ſehr ſchwer, Jolange wie bei den

d raliern die Träume für Wahrheit gehalten werden; daher
a

päerkindern tragiſch genommen werden. Anders ſteht es
mit dem Die re er dem Urmenſchen fremd iſt; Treue im
Halten von Verſprechen, gegenſeitige Liebe innerhalb der Ge
meinſchaft und der Horde, Pietät vor dem Alter und vor den
Toten ſind FundamentalTugenden der Menſchheit. Aus dem
Traumleben iſt der Glaube an die Unabhängigkeit der Seele
vom Körper und daher die Jdee der Unſterblichkeit als ein ur-
alter Beſitz der re u erklären. Die Sorgfalt der Be-
ſtattung zeigte ſich auch bei dem Neandertalmenſchen, der in
Schlummerſſiellung auf n gebettet war. Der pri
mitive Menſch, unſer Ahne, iſt als ein hochſtehendes We
u ſchätzen, das in mancher Hinſicht an Kraft der Jndividuali-kät und Kampfesmut ſeinen Epigonen der Kultur überlegen

war.
Kurz und bündig! Die badiſche Regierung hat gegen den

Simpliziſſimus Strafantrag geſtellt wegen Beleidigung
des Großherzogs. Er handelt ſich um die ſatiriſch gefärbte

Konſtatierung, daß der badiſche Fiskus Eigentümer eines Bor-
dells in Heidelberg war, eine Ingeregen eit, die wir bereits
kürzlich ausführlich geſchildert haben. Was der Großherzog
damit zu tun hat, iſt unerfindlich; aber es muß dem Takte der
badiſchen Regierung überlaſſen bleiben, wenn ſie den Groß-
berpea in ihre wenig hübſche Heidelberger Affäre hineinziehen
will.

Das Eiſenbahnverbot führte übrigens zu einem Briefwech-
ſel zwiſchen der badiſche Generaldirektion und dem Simpli
ziſſimus, den die Münch. Poſt im Wortlaut mitteilt:

J

Karlsruhe, 28. Februar 10907.
Großherz. Generaldirektion

der
Badiſchen Staatseiſenbahnen.

An den Simpliziſſimus-Verlag in
München.

Auf das Schreiben vom 23. d. M. (in dieſem Schreiben hatte
der Simpliziſſimus eine Erklärung des Verbotes verlangt).

Der Simpliziſſimus bringt häufig Darſtellungen in Wort
und Bild, die geeignet ſind, die beſtehende Ordnung und gute
Sitte zu gefährden. Er eignet ſich deshalb nicht zum Verkauf
in den Räumen unſerer Staatsbahnverwaltung. gez.

gez.
II.

An die Generaldirektion
der Badiſchen Staatseiſenbahnen.

Auf das Schreiben
vom 28. Februar 1007.

Der Bohykott iſt ein Mittel, das geeignet iſt, die beſtehende
Ordnung und gute Sitte zu gefährden.

Er eignet ſich deshalb nicht für Staatsbehörden.

München, 2. März 1007.

der Hang zum Lügen weder bei Auſtraliern, noch Euro
Sindlſgi nie Werlag



re e e eMeiner werten Kundeotatt eowie den hoengeehrten Bin wohnern Von Ammor dert ma Vmge

Fteddierdalle in Jelcimanrz Fedel. Festarrat ans (afe,
an, dass ioh die

übernommen habe.

Unternehmen.

Gardinenstan
Voerstelldare

hatzkolloryedäach, Riſernen Rarzar, Sohmeerstrasse J.

r Zum VUmenug. M
Gardinonstangen, geſchweift,

fein poliert,
ugrouleaux, beſte Qualität, Z8vf.

S0 f.
1.60, 78, 80. Pf.

Weissenfels a. S. Verstolldare Zugrouleaux, 8 Meſſingrollen 49 Pf.

u akedgifreje betränke Portterenstangen, komplett, poliert, 2.4B m.
im Cafe Reſtaurant „Martenbad“, Luthertisohe, elegante Ausführung, Z. 00 M.
Ware erka J Vogelbauerständer 6.50, 5.00, 3.00, 2. A.

er aufe Handituehständer, Gelegenheitskauf, 7357
Büeherregale von 1200 bis TS m.n en e Sohunethe ler rer

8

Erpedin on t

1 Pfund
Glycerinſeife

ushaltfetfe S Zahnpuu
Parfüms, Eau de Gologne, Zinn ten ine

ſowie viele andere Artikel zu ſelten bill
Nur kurze Zeit dauert der Verkauf, daher beeilen Sie

Violetta-Farfümerie,

S ewakgee Mvenanfe
Freitag den 2. Olteber beginnt der Motal- Ausverkauf

der aus meiner aufgelöſten Magdeburger Filiale ſtammenden Waren

zu ganz fabeolhaft bigen gen. r
Stück Lilienmilchſeife z t St. F tie HeftpLieblingsblumenſeife z 34 hamp. re 27

Mandelölſeife l. Klettenwurzelöl 23lmitinſeife chachteln feinſt. Lanolin 22delveil e Tub. ung. Bartwichſe 14
J Kamm 38Bimſteinſeife 28 er

Gallſeife 22 43 3Myrrheneremeſeife 78 Pf. Fronzbranntwein f.
ürsten, Ba

Halle a. S., Poststr.
ſchrägüber dem Leipziger Turm.

Hochachtungsvoll

iver 13 Pf.
26 Pf.

a TPreiſen.
ſich bitte nach der

Verband der Steinſetzer.

r 4 Uhreissen Ross sversammiung.
W Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. W

Der Vorstand

Sonrig

Turnverein

Cöbltz- Nassnitz
lied des Arbeiter-

rnerbundes.
Sonntag den Oktober ündet

im Sasthof zu Massnitz unser
statt. bſctrine Ht und Gönner

der freien un e
laden.

ebenst ein-
orstand.Auge

TMCGEMIIIIIIIIIIIIIIIII
Den Herren er und Kaſſenmitgliedern zur vorläufigen

Kenntnisnahme, daß dieVertreter Wahlen
am a den 26. Oktober er. ſtattfinden.

Es ſind wählen: I. Arbeitgeber 60. II. Kaſſenmitglieder:i ler 32, ſſtumentenma er 63, Zigarrenmacher 19, Schneider 6,
er 5 und Dachdecker 6 ertreter.

Der Vorſtand. Hermana Scholz, Vorſitzender

Zipsendorf.
Seifert's Gaſtho

I

Eonntag, 4. Oktbr. abends 8

Senſations ganberers Munſchini
nſationsZau

in ſeinen neueſten Schöpfungen
der fantaſtiſchen Kunſt. 3. Teil:
Prächtige lebende Photographien.

l cT inAn d.
Halle und Umgegendveranſtaltet am Sonntag den 4. Oktober nachmittags 3/2 ühr in

den Germania-Sälen (Sport-Hotel, Gr. Steinſtr. 27) ſeine diesjähige

III
wobei 25 Preiſe nebſt Ehrenpreiſe ausgerungen werden. Die Preiſe

ſowie die Meiſterſchaftsringer der Vereinigung, welche an der
Konkurrenz teilnehmen, ſind gegenwärtig im Zigarrengeſchäft des

Herrn Jfland, Große Steinſtraße 8 ausgeſtellt.Die Kingkaämpfe werden genau nach Vorſchrift unſerer Vereinigung

gehalten u -Römiſch.
Nach der Preisverteilung: Festhall bis früh.Freunde des Sports ſind willkommen.

Der Vorstand., Guſt. Hoffmann, 1. Vorſitzender.
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r d D „dadgjhdhjlòàòhelrò)rlaſdhnggas d

in
anch

Rosetton

Wandhitde
Mandtuohhaftoe

nituren 2teilig G
ſehr elegant

Kohlonkaston 6.00ettner
armfiasobon

Kllehon Tonnengar

Lampon, enorme Auswahl, in allen Preiſen, ſpottbillig.

Walhalla iheater.
Das für die ersto Hälfte Oktober neu engagierte humfasst folgende 9Kapazitäten der e Schaub

C Sohwarzenberg Starkers Blo Tahleaux
Soubrette. r raphien.

V. a. der Elefant als Barbier, als Friseur, Musſeal- Clown ote.

Klefant auf den S laufend

in seinem Repertoire.

Rinen grossen Posten zurüektgesetzte

Lecderwaren, Papierkassetten,
t Spiebwaren, Bilcerbüoher,
z Fröbel- u. Geselischaftsspisle,

welche d Fenſterauslage im Anſehen wer ben,7 r nur weit Vig Einka haAlbin Hentze, S
4 Grosse Ulrichstrasse 657.

Tuggardinen Einrichtungen Stufenleitern
Kafteemühlen z Vorratshüchsen löffel.

I

Nee Watkäeus

e r 1933. Jahrgang.

W Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbueohkanädlung,
Halle a. S., Harz 4243.

a Kartoffeln u
et w. ganz Weaglich

ausprobierte Waro: Magnum
donum, Up to date, blaßrote mö
n u. ff. Neuſtedter zum

gst. Tagespreise freien *eſtellg nehme gern

e

Möbel35 Mk., Sie e
10 Mk.,tr gen z nrit en
möbel billig zu verkaufen.
August MHease, Geiſtſtr. Z1.

gar Heſſer, Hohenmölsen
Bringe meinverkauft Konlektion- III

Seiffert, Burgſtr. 8. u Ceschaft
in empfehlende Erinnerung.

Kmil Walther.

Stadt chealer
in Halle a. F.

Direktion: Hofrat V. Richards.
Sonnabend den 3. Oktober:

21. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.
1. Viertel.

Die Rabenſteinerin.

Schauſpiel in 4 Akten
von Ernſt von Wildenbruch.
Antang 71/4 Uhr.

nde gegen 10 Uhr.

Sonntag den 4. Oktober:
Volks Vorstohung zu Kleinenüiniateeen

Dle Braut von Hesslna
oder: Die feindlichen Brüder.

Trauerſpiel in 5 Akten
mit Chören von Friedr. Schiller.

Abends 7/2 Uhr:

2. Viertel.
Die kuſtigen Weiber

von Findſor.
r iſche OperAkten von Otto Nicolai.ktzoldshain.

Sonntag den 4. Oktober

hen Anderen
venndé v u. Gönner ntat freundl, ein Der Vorstand

Döbris.
Sonntag den 4. Oktober

Balimiusilke
Es ladet freundlichſt ein

Alhin Müller.

Canſeſeiſch mit e
Klein und r itOscar Heller, en

Telephon 2179.

Rossfleisch!
ſowie ff. Wurſtwaren u. warme
Dir friſch J chélttet von
August Thurm empfiehNaux Felxch, vämein 37.

rnmit u. oh. Frl wiez neu, 50, r c
aber tadellos, re W

Jeden Sonnabend
S Sohlachte Fost.

Raffinerieſtraße 5.

Jeden Sonnabend
Gr. Sohlacehtefeste Karl BVieler,

Junges ſauberMädchen als Aivertn

ken henen

u. Ammendorf, 'Wörmüperſtr. 9.

U. Sehindier, Uhrm., Kl. lachte

A. Baunmbachk

e 6.
geſucht Sohmeerstr.. S,

vapiechercitcent s (G. m. H.)

Naohruf.
Am 30. Sept. verſtarb nach

kurzem Krankenlager, im Alter
von 24 Jahren, unſer V
bandsmitglied

Hermann Heisel
aus hlitz.

meraden werdeein ehrendes Andenken

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguß Groß. Don der leſen Senoſerſheſn Buchen E. S. m 5. 5)
We S S.

22. Ab.Vorſt. Umtauſchk.ungültig.
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